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190 Perſonen nach Verſailles
Pie Abfahrt der Delegation

(Krahtmeldung der „H. Z.“)
Berlin, 26. Avril.

Se Abreiſe der Deutſchen Friedensabord-
nach Verſailles, die mit allem Begleitperſonal inzwiſchen

(90 Perſonen angewachſen iſt, erfolgt in drei Teilen.
vorzug mit den höheren Verwaltungsbeamten, Sekre

und Büroperſonal, geht mornen, Sonntag nachmittag
ihr 32 Min. vom Potsdamer Bahnhof ab. Am Montag
zwei Züge nach Verſaitles ab. Mit dem erſten

ab Potsdamer Bahnhof nachmittags 3 Uhr 15 Min, reiſt
deutſche Hauptdelegation unter Führung des

afen Vrockdorff-Rantzau, mit dem zweiten Zuge
Lotsdamer Bahnhof 3 Uhr 32 Minuten nachmittags u. g. auch

reſſevertketer. Die Ankunft in Verſailles ſoll
un efähr 26ſtündiger Reiſe am Montag, bzw. Dienstag

i erfolgen. Den deutſchen Abordnungen ſind in Verſailles
Hotel des „Reſervoires“ und eventl. noch das Hotel „Vattel“
zeräumt. Einige Veamte des Auswärtigen Amtes und des
graphenDienſtes befinden ſich bereits in Verſailles, um die

Miſchen Vorkehrungen für die Arbeiten der Abordnung zu

enden. re 07Die Eifenbahndirektion iſt angewieſen, die Parlaments
e Verlin-- Weimar und Kaffel-- Weimar von Montag, den
d. M. ab wieder verkehren zu laſſen.

Die Spielfolge von Verſailles
Rotterdam 26. April.

„Handelsbladet“ weiß nach einer Drahtung unſeres
Sonderberichterſtatters aus Paris zu ſagen, daß am erſten

e nach der Ankunft der Deutſchen in Verſailles die Voll
ten der Deutſchen unterſucht werden ſollen. An dem

ſenden Tage wird ihnen der Vertrag ausgehändigt
aden, nachdem der Jnhalt zuvor in geheimer Sitzung allen
elegierten der Alliierten mitgeteilt worden iſt. Bei der Ueber
ichung des Vertrages an die Deutſchen wird Clemenceau

Rede halten. Eine Vorleſung des Textes dürfte nicht
finden Es dürften alle Delegierten anweſend ſein, ob
h die Preſſe zugelaſſen wird, ſteht noch nicht feſt.

UAnterzeichnung trotz Italiens Fernſein
(Orahtmeldung der H. Z.

Haag, 26 April.
Aus London wird gemeldet: Der Korreſpondent des „Daily

ronicle“ meldet ſeinem Blatte aus Paris: Die Friedens-
ferenz könne man mit einem Kranken vergleichen, deſſen all-
einer Zuſtand ſich gebeſſert und deſſen Temperatur geſunken
Den Standpunkt Lloyd Georges kennzeichnet der Korre-

pndent dahin, daß er zwar feſt entſchloſſen ſei, an dem Lon-
ner Geheimvertrag feſtzuhalten, Jtalien müſſe aber im Jnter-
ſe des neuen ſüdſlawiſchen Staates, der einen Ausweg nach

m Meere haben müſſe, auf feine Forderungen verzichten. Die
rage, ob der Friedensvertrag durch die Ausſcheidung Italiens
ährdet ſein könnte, wird dahin beantwortet, daß das Ab

ommen, welches die Alliierten im Jahre 1915 unterzeichnet
ben, in dem vorgeſehen wurde. daß keiner der Mächte einen
onderfrieden ſchließen dürfte, mit der augenblick-
ijhen Lage nicht mehr in Einklang zu bringen ſei.

der Waffenſtillſtand ſei gemeinſam unterzeichnet worden, die
Ftiedensbedingungen hätten die allgemeine Zuſtimmung ge-

uden und deshalb ſei in dem Falle, daß Jtalien die Beziehungen
breche und nicht mehr mitmacht, die andere Partei doch
inſtande, die Prälimingarien zu unterzeichnen.

Danzig ſoll polniſch werden
Die erſte Staffel der Friedensdelegierten in Paris.

e Paris, 26. April.Dipſomatiſcher Lagebericht.) Wilſon, Clemencegau
Abrd George haben am Freitag keine Sitzung abgehalten. Sie
den heute zuſammenkommen, und vorausſichtlich das
iautſchou-Problem regeln, wefür die Sachverſtändigen
ine vermittelnde Löſung anſtrebten. Auf der Tagesordnung der
ächſten Beratung der Miniſter des Aeußern der fünf Groß
rächte ſtehen der Luftverkehr, die deutſchen Kolonien

d die polniſchen Angelegenheiten Es ſcheint nun
hloſſen worden zu ſein, daß Danzig Freihafen wie
burg ſein und unter der Souveränität Polens

und

ſehen ſoll. Die Gemeindebegmten würden aus der Ortsbevölke-
in gewählt werden, während die geſamte Stadtverwaltung den
ſchiedenen Departements Polens unterſtellt werden ſoll. Der
Finiſterrat hörte Marſchall Foch über die militäriſchen Ve

mungen des Vorfriedens, beſonders über die Modalitäten und
ütmaßliche Dauer der Vefetzung des linken Rheinnfers. Cam-

geht um eine Stimme bei der
ſeutigen Wahl! Die Bürgerſchaft iſt
kerraten und verkauft, wenn ihre
nträge im Stadtparlament über
nmt werden! Darum wählt die

bon und Tardien wohnten als Bevollmächtigte der Sitzung bei.
Nach dem Fortgange des Warſchalls Foch wurden ſeine Dar-
legungen geprüft und ſchließlich die bereits feſtgelegten mili
täriſchen Beſtimmungen gutgeheißen. Der Rat wurde ferner
über die Entſtehung des Zwiſchenfalles mit
Jtalien unterrichtet. Die Lage iſt noch auf demſelben
Punkte. Jndeſſen werden Sonnino und Salandra Sonnabend
nachmittag 2 Uhr nach Nom abreiſen. Die italieniſchen Dele-
gierten in den verſchiedenen Kommiſſionen wohnen den Sitzungen
nicht mehr bei. Jtalien bringt dumit ſeinen Willen zum
Ausdruck, bei den Arbeiten der Konferenz in keiner
Weiſe mitzuwirken, wenigſtens vorläufig nicht. Auf
amerikaniſcher Seite ſcheint nicht die Abſicht zu beſtehen, Jtalien
ſein Verhalten entgelten zu laſſen, indem Jtalien, wie gemeldet
wird, ein Kredit von 50 Millionen zur Beſchaffung von Kohlen
angeboten worden iſt. Wilſon ſoll erklärt haben, daß man
gegenüber einem Verbündeten, wie Jtalien, niemals einen wirt-
ſchaftlichen Druck anwenden werde. An der Abfaſſung der
Friedensprälimingrien wird eifrig gearbeitet. Die
erſte Staffel der deutſchen Delegierten iſt Freitag
vormittag in Paris eingetroffen, darunter die Legations-
räte Dehn und v. Löffler, ſowie der in Paris wohlbekannte
Finanzmann Max Warburg. Wie ans Deutſchland zurück
gekehrte unterrichtete Perſönlichkeiten ſagen, dürften die Prä
limingrien von den deutſchen Delegierten zuerſt an ihre
Regierung weitergeleitet werden, die ſie ihrerſeits
der Nationalverſammlung vorlegen wird. Dieſe wird voraus-
ſichtlich die Verantwortung für die Unterzeichnung oder die
Ablehnung nicht auf ſich nehmen wollen, ſondern dem Volke
Gelegenheit geben, ſich durch ein Referendum auszu-
ſprechen. Es iſt übrigens nicht ausgeſchloſſen, daß die Ent-
ſcheidung zugunſten der Annahme der Bedingungen ausfällt.
Dieſe Formalität wird indes raſch erfolgen, ſpäteſtens vierzehn
Tage nach der Mitteilung des Textes an die Deutſchen.

Die diplomgtiſchen Lageberichte aus Paris haben einen
hellroten Blutkreiskanuf bekommen. Nach den eintönigen Dar
legungen über den Streit der Kleinen und Großen, die nicht
wußten, wie ſie die Welt zerteilen ſollten, um dem andern keinen
Vorteil zu laſſen, iſt nach JFtaliens ſcharfem und verwunderlichen
Auftreten endlich ein ſchärferes Tempo in die Pariſer Arbeiten
gekommen. Der Abſchluß des Vorfriedens ſteht vor der Tür und
in dieſem Augenblick reiſt Orlando nach Nom. Wilſon hat immer
noch Vertrauen, daß der peinliche Zwiſchenfall erledigt werden
wird, und zieht darum auch ſeine Koblenkredite nicht zurück. Es
iſt anzunehmen. daß der Schritt zur Verſöhnung nicht in Rom,
ſondern vom Viererrat aus getan werden wird. Ueber-
raſchend kommt die Meldung, daß Danzig Freihafen unter vol-
niſcher Oberhoheit werden ſoll. Die Danziger und mit ihnen
die Weſtpreußen und das deutſche Volk werden darauf zu ant-
worten wiſſen. Sollte die. Entente dieſen ſchamloſen Beſchluß
unſeren Delegierten zur Anerkennung vorlegen, dann brennt
dort oben an der Halbinſel von Helga ein Fanal auf, das im
Vaterlande einen gewaltigen Widerſchein wecken wird.

Hindenburgs Rücktritt
Die verſchiedenen Meldungen über die Auflöſung

des Großen Hauptquartkiers in Kolberg find
richtig aufzufaſſen als Hindenburgs Rücktritt. Aus
vaterländiſchem Pflichtgefühl hat der Feldmarſchall ſeinen
Poſten behalten, als die Revolution ausbrach, und es galt,
in möglichſter Ordnung das Heer zurückzuführen. Auch die
Aufgaben des Grenzſchutzes Oſt hielten ihn dann noch auf
ſeinem Poſten. Angriffe von links wegen der Konfervierung
des „Militarismus“ haben ihm die letzten Monate ver-
bittert. Auch der bekannte Briefſtil des Herrn Scheide-
mann hätte Hindenburgs Rücktritt ſehr begreiflich erſcheinen
laſſen. Der Feld marſchall ſehnt ſich nach dem Augenhßſick,
da er ins Privatleben zurücktreten kann, und die Auf-
löſung des Großen Hauptqunartiers, die ihm dieſe Möglich-
keit bieten ſoll, iſt tatſächlich nur noch eine Frage kurzer
Zeit.

Japan wird widerſpenſtig
unſerem X-Sonderberichterſtatter.)

Amſterdam, 25. April.
Amerikaniſche Blätter aus Tokio berichten, daß ſich 'n

Japan eine ſtarke Erregung über die Behandlung der japani-
ſchen Fragen auf der Friedenskonfereng bemerkbar macht. Die
Preſſe führt eine heftige Sprache gegen die Regierung, die all
zugroßes Enſgegenkommen gegen England zeige. Javan ſei
im Krieg ſtark genug geworden, um eine eigene Politik zu
treiben und brauche keine Rückſicht auf fremde Wünſche zu
nehmen.

(Von

E

Der Wahnſinn am Staatsruder
Als der bolſchewiſtiſche Terror das unglückliche Ruß-

land packte und die erſten Nachrichten über die Maßnahmen
der Lenin und Trotzki zu uns drangen, ſchlug man in
Deutſchland die Hände übern Kopf zuſammen. Dies blinde
Verwüſten ungeheurer wirtſchaftlicher Werte, dieſe ſinn-
loſe Zerſtörung einer ohnehin nur mühſam klappernden
Arbeitsmaſchine hielten wir für Ausgeburten abenteuer-
lichen Phantaſiegeiſtes. Uns ſchien, als raſe der Jrrſinn
durch das große Moskowiterreich, als hätten ſich die neuen
Männer verſchworen, es ſo raſch wie möglich zugrunde zu
richten. Auch ihr wildes Wüten gegen Andersdenkende, die
Blutarbeit der Außerordentlichen Kommiſſionen, die unter
der Bürgerſchaft wie der ſchwarze Tod wüteten und
Menſchenopfer unerhört forderten, licß faſt auf geiftige Er-
krankung der Schuldigen ſchließen. Die ungeheuerlichen
Nachrichten aus Saratow, Jekaterinenburg und Wladimir
vervollſtändigten den Eindruck; mit der Verſtaatlichung
aller Mädchen und Frauen von 17 bis 36 Jahren, die Aus-
lieferung ſelbſt der Ehefrauen an die ſchmutzigen Gelüſte
jedes hergelaufenen Lumpen, ſtieg der Bolſchewismus unter
die letzte Stufe der Kultur hinab und ward zur erklärten
Beſtialität. Doß dieſe Krankheit jemals nach Deutſchland
überſpringen könne, glaubte im Anfang des Jahres 1918
niemand bei uns. Vor ſolchem Jrrfinn hielten wir uns
gefeit.

Und nun iſt der Wahnwitz doch auch bei uns ausge
brochen. Die bolſchewiſtiſche Agitation hat bislang nur in
Berlin und anderen großen Städten zu blutigem
Aufruhr geführt, und in ſeinem Gefolge jene ſcheußlichen
Greueltaten, wie die beſtialiſche Verſtümmelung unglück-
licher Regierungsſoldaten, die feige Ertränkung unglück-
licher Offiziere, denen man vorher die Hände abgehackt
hatte, u. a. m. gehabt. Jndeſſen konnte man dieſe Untaten
entfeſſelter Hyänen immer noch auf Rechnung der in Revo-
lutionszeiten ſinnlos waltenden Volkstollheit ſetzen. Erſt
das furchtbare Münchener Poſſenſpiel hat überdeutlich ge-
zeigt, daß Denitſchland von dem bolſchewiſtiſchen Jrrſinn be
reits im Kern angegriffen iſt. Schlimmer als in Rußland
hat ſich dort unſer Volk entwürdigt. Denn man mag über
die ruſſiſchen Gewaltmenſchen von heute ſagen, was man
will; daß einem Lenin ebenſo ſtarke Willenskraft wie hohe
Begabung, ja in gewiſſem Sinne ein geradezu Napolconi-
ſcher Geiſt innewohnt, läßt ſich nicht leugnen. Auch
Trotzki-Bernſtein entbehrt keineswegs einer gewiſſen geiſti-
gen Bedeutung. Wenn das arme, verſchüchterte und unge
bildete ruſſiſche Volk ihnen willenlos folgt, ſo läßt ſich dies
zur Not verſtehen. Was aber ſoll man von der ols immer-
hin intelligent bekannten Münchener Bevölke-
rung ſagen, die ſich ſchweigend die Tyrannei der Lewien,
Levine, Jaffe, Lipp, Mühſam uſw. gefallen kieß? Lipp iſt
wegen Säuferwahnſinn in den Jrrenanſtalten von Mom-
bello, Provinz Mailand, und Mondriſio, Kanton Teffin
geweſen. Den Dr. Levien haben ärztliche Autoritäten als
an „ſekundärer Hirnſyphilis“ erkrankt bezeichnet. Landauer
und Mühſam genoſſen vor dem Kriege und auch während
des Krieges einen Ruf als halb blödſinnige Kabarettſpaß-
macher, die ihre Nächte in zweifelhaften Kncipen ver
brachten und vor dem dort verkehrenden Spießbürgerpöbel
würdeloſe Hanswurſtereien trieben.

Und dieſe ſelben Leute, Münchens Beherrſcher, hätten
um ein Haar die tyranniſche Gewalt über ganz Bayern an
ſich geriſſen! Schweigend und lammsgednldig ertrug das

Büragertum die Desvpotie Halb und Ganzverrückter, dauernd
auf der Grenze zwiſchen Jrrſinn und Verbrechen hin und

her Taumelnder. Ohne zu zucken, ließ man ſich auf Schritt
und Tritt in ſeiner Bewegungsfreiheit beſchränken, ließ
ſich ſogar, was doch viel ſagen will. das Geld in den Banken
ſverren, nahm die wahnwitzigen Reformpläne der Herren
Volksbea' ſtragten ergebungsvoll hin, obgleich dadurch ſo-
wohl verſönlicher Beſitz wie perſönliche Freiheit vernichtet
wurden, und fand zum Schluſſe auch darin nichts Be
ſonderes, daß die Kommnnaliſierung der Frauen nach
Jekaterinenburger Muſter gewünſcht wurde. Die be-
jammernswerte Feiabeit beſtimmter Schichten des Bürger
tums hat ſich nie kraſſer geärßert, als im Münchener Falle.

Liſte Steinbrück!



Ruhig darf man behaupten, daß von nun an feder ver
kommene Trottel, jeder aus der Gummizelle Entſprungene
in Deutſchland als Republikgründer Hunderttauſende von
Anhängern finden wird. Die Tage Knipperdollings ſind
wiedergekehrt.

Wie begeiſterten Tones hat man uns jahrzehntelang
von der geiſtigen und politiſchen Reife desVolkes, von ſeinen geſunden Jnſtinkten und anderen
ſchönen Dingen mehr erzählt! Dieſe Phraſen wurden be
ſonders den früheren Regierungen entgegengeſchlendert,
wenn ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte der breiten Maſſe
nicht allzu bereitwillig erweitern wollten. Heute haben wir
an München das bezeichnende Beiſpiel für die Reife, für
den geſunden Sinn und den politiſchen Jnſtinkt der Groß
ſtadtmaſſen. Mit Entſetzen erkennt der Volksfreund, welch
ein langer Weg noch zurückzulegen iſt, wie weit wir noch
von der wahren Freiheit ſtehen, die allein durch Vernunft
und Einſicht der Menge verbürgt werden kann. Glücklicher
weiſe, man darf beinahe ſagen erfreulicherweiſe, haben die
Münchener Narren und Verbrecher durch ihre Unſinnigkeit
fersſt dem Faſſe den Boden ausgeſtoßen und die Pfeiler
ihrer Macht mit eigener Hand zerbrochen. Sie wagten auf
einmal zu viel des Jrrſinns. Aber ob nun endlich die ſo
dringend nötige feſte Hand über das Großſtadtvolk kommen,
ob die gegenwärtige deutſche Regierung ſich dazu entſchließen
wird, krankhaften Hirngeſpinſten und Jrrenhäuslertaten
entſchloſſen entgegenzutreten, iſt mehr als fraglich. Höch-
ſtens die Rückſicht auf ihre eigene Exiſtenz wird ſie hinfort
m größerer Aufmerkſamkeit und Entſchiedenheit veran
aſſen.

Das deutſche Volk in ſeiner noch immer geſunden Ge
ſamtheit dagegen, vor allem der deutſche Mittelſtand
in den kleineren Städten und auf dem flachen Lande, er
kennt jetzt neuerdings, welche furchtbare Gefahr die mit
Menſchen überfüllten Rieſenſtädte für die ganze Nation be-
deuten. In rer ſchwülen Atmoſphäre gedeiht jeder poli-
tiſche Wahnwitz; für die verrückteſten Ausſchreitungen
finden ſich Gläubige, neben den zahlloſen Verbrechern, die
nur auf Gelegenheit warten, aus der Tiefe empor zu ſteigen.
Deutſchlands Zukunft hängt in der Tat davon ab, ob es
imſtande ſein wird, ſich der Ueberwucherung durch die ge
meingefährlich gewordenen Großſtädte zu erwehren. Nur
wenn es uns gelingt, der unbändigen Landflucht
zu ſteitern und dem Moloch Großſtadt zum mindeſten
den Zuzug der heranwachſenden Jugend zu ſperren; nur
wenn der jetzt überwiegend gewordene politiſche Einfluß
der Rieſenneſter gebrochen, oder doch kraftvoll zurück-
geſchraubt wird, dürfen wir auf die innere Erneuerung, die
Geſundung und Wiedererſtarkung unſeres ſo arg ge
quälten deutſchen Volkes rechnen.

Ein Knſchlag aufs Dresdener Ständehaus
(Von unſerem hit-Sonderberichterſtatter.)

Dresden, 26. April.
Heute nacht kurz vor 2 Uhr twwurden die Bewohner Dresdens

durch zwei kanonengartige Schläge und darauffolgendes
Gewehrfeuer aufgeſchreckt. Eine Angahl Spartakiſten verſuchten
einen Anſchlag auf das Ständehaus. Gegen die poſtierten
Wachen der Sicherheitstruppen ſind Handgrangaten geſchleudert

worden, die aber niemand verwundeten, jedoch Beſchädigungen
am Ständehaus hervorriefen. Die Wachen gaben einige
Gewehrſchüſſe an die Angreifer gb, die jedoch im
Dunkeln entkamen.

Dresden, 26. April.
Der ſeit dem 13. d. M. mit der Wahrnehmung der Ge-

ſchäfte im Miniſterium für Militärweſen beauftragte Herr
Kirchhoff iſt zum Miniſter für Militärweſen be-
rufen worden, als Nachfolger von Neuring.

Spartakus als Millionenräuber
Von unſerem bi-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 26. April.
Wie es jetzt bekannt wird, find bei den letzten ſparta

kiſtiſchen Unruhen in Spandau auf dem Juliushof
30 Millionen Lei, die in Kiſten verpackt waren, geraubt
worden. Bisher hat man keine Spur davon, wohin die Millionen
geſchafft worden und wo ſie geblieben ſind.

Von den K. und S.-Räten
Berlin, 26 April.

Jn den letzten Tagen ging eine Meldung durch mehrere
Zeitungen, wonach ein Regierungserlaß die Koſten der oberſten
Vertretungen der A- und S.-Räte regelt. Zahlreiche
Zeitungen knüpften daran Betrachtungen in der Art, als ob mit
dieſem Errlarß die A.- und S.-Räte als Kontrollorgane
der einzelnen Regierungsſtellen geradezu ſanktioniert wurden.
Dazu wird von zuſtändiger Seite bemerkt, daß es ſich um
einen Erlaß des Finanzminiſters vom 27. Februar
1919 handelt, der lediglich bezweckt, die Koſte;, der A. und
S. -Räte zu beſchränken.

Natürlich die Leipziger
Leipzig, 26. April.

Zu der geſtrigen Bekanntmachung der ſächſiſchen Regierung

betreffend die Feier am 1. Mai ſchreibt die Leipziger Volks
Zeitung“: „Ganz wie unter dem alten Regime: Maifeier-
Demonſtrationszug verboten, Anſprachen genehmigungs
pflichtig! Eine ſozialiſtiſche Regierung, die die Maifeier ver
bietet! Wie lebt es ſich ſo herrlich und frei im Polizeiſtaat
Sachſen unter der väterlichen Fürſorge Gradnauers! Das
Leipziger Proletariat wird doch ſeinen Mal auf ſeine Weiſe
feiern trotz Gradnauer!“

Die Parteileitung der U. S. P. in Leipzig erkennt, ge-
treu den Beſchlüſſen der Landeskonferenz der U. S. P. vom
18. April, den Belagerungszuſtand ſowohl der ſächſiſchen als auch
der Reichsregierung als rechtsgiltig und rechtswirkſam nicht
an. Sie fordert die Parteimitglieder auf, den Kampf gegen
den Belagerungszuſtand nach den Beſchlüſſen der
Landestonferenz mit aller Energie zu führen. Sofern die Re-
gierung die Leipziger Arbeiterſchaft nicht weiter provoziert,
wird die Leipziger Meſſe durch die politiſch organiſierte Arbeiter
ſchaft der U. S. P. in Leipgig nicht geſtört.

Dresden, 26. April.
Der Große Arbeiterrat für Weg hat eine ekannt

machung veröffentlicht, in der er den Belagerungszuſtand für
Leipzig als überflüſſig erklärt und im Widerſpruch zu den vom
militäriſchen Oberbefehlshaber erlaſſenen Anordnung beſtimmt,
daß die Polizeiſtunde auf 1134 Uhr feſtgeſetzt wird, und daß

angemeldet zu werden brauchen. WieVerſammlungen nicht
uns mitgeteilt wird, beabſichtigt die r etwaigen

nAuflehnungsverſuchen gegen die getroffenen Anordnungen

waltung in dem beſetzten Gebiet

Bayern in rotem Brandö
Aufflaknrnder Aufruf in Nürnberg Die erſten Angriffe der München

Horden Noske Oberkommandierender über alle Streitkräfte
KArmeegruppe Noske

Die Stärke der Roten Bayernarmee.
Stuttgart, 26. April.

Das Kriegsminiſterium teilt mit: Die Lage bei den in
Bayern verwandten württembergiſchen Truppen iſt unverändert.
Den Oberbefehl über ſämtliche Truppen, die gegen
die Spartakiſten in München operieren, hat im Einvernehmen mit
der württembergiſchen und der bayeriſchen Regierung Reichs
wehrminiſter Noske übernommen. Ueber München liegt fol
gende Nachricht vor: Die Stärke der roten Armee wird
auf 30000 bis 60000 Mann geſchätzt, wovon die Mehrzahl
nur als Mitläufer anzuſehen iſt. Die hohe Zahl der Mitläufer
erklärt ſich dadurch, daß die Erwerbsloſenunterſtützung von der
ſpartakiſtiſchen Regierung nur an die waffentragenden Anhänger
gusgezahlt wird. Die Zahl der kampfverwendungsfähigen
Truppen wird auf 12000 Mann bei den Spartakiſten geſchätzt.
Die Bürger Münchens ſollen Vrot in ausreichender Menge, doch
keine Kohlen erhalten.

Nüruberg, 26. April.
Ueber die blutigen Zuſammenſtöße am Egidien-

platz wird u, a. mitgeteilt: Jm Laufe des Vormittags wurden
die Büroräume der demokratiſchen Partei geſtürmt und Gei-
ſeln von der Menge feſtgenommen. Eine zur Befreiung der
Geiſeln aufgebotene Radfahrer und Maſchinengewehr- Abteilung
wurde von der angeſammelten Menge beſchimpft und ange
griffen. Die Menge ſtürmte auf die Soldaten ein. Ein Teil
der Soldaten wurde abgeſchnitten und entwaffnet, der Räder
beraubt und durch Meſſerſtiche und Schüſſe verletzt. Den
Verletzten wurden die Karabiner abgenommen und mit dieſen
auf die Soldaten geſchoſſen. 6--7 Perſonen wurden ver
le tz t. Auf Seiten der Soldaten gab es 4 Verletzte, einem
Solbaten wurde die Hand abgeſchoſſen.

Ueber den heutigen blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Spar-
takiſten und Sicherheitswehr wird noch gemeldet: Nachdem die
Vüroräume der Demokratiſchen Partei ge-
ſtürmt und Geiſeln feſtgenommen worden waren, erhielten die
Radfahrer- und Maſchinengewehr- Abteilungen den Auftrag, die
feſt genommenen Geiſeln wieder zu befreien. Als ſie an Ort
und Stelle waren, wurden ſie vvn der Menge angegriffen.
Rufe: „Schlagt ſie tot, die Hunde!“ wurden laut. Die
Menge ſtürzte ſich auf die Soldaten und drang mit Meſſern
auf ſie ein, nahm den Soldaten die Karabiner weg und
fenerte auf ſie. Auf Seiten der Soldaten gab es 4 Ver-
letzte, von der Menge wurden 6--7 ſchwer verwundet.

Nürnberg, 26. Abril.
Jn der vergangenen Nacht wurden die Hauptführer

der U. S. P. Nürnbergs, der Vorſitzende des Landesvorſtandes
Dr. Freund und der Gauſekretär Baier in ihren Wohnungen
verhaftet, auch die geſamte Erwerbsloſen- Kom

miſſion wurde hinter Schloß und Riegel geſetzt.
Spartakiſtenführer Schmitt, der ſich bei ſeiner Feſtnahme da
ſetzte, wurde erſchoſſen, ſein Sohn ſchwer verwundet
früh ſind das Rathaus und die öffentlichen Gebände mit r

traßen
r

beſett worden. Heute mittag tauchten auf den S
waffnete Ziviliſten und Matroſen auf. Es kam
Zu ſammenſtoß zwiſchen ihnen und einer Patrouig
Regierunstruppen, die den Ziviliſten die Waffen abfortit
Bei der Schießerei wurde ein Matroſe getreiner verwundet. Weitere Unruhen ſind zu verwärteg

Die Solidarität der Jenenſer
Jena, 26. AZwiſchen den Regierungstruppen, die ſei

hier Quartier zum Aufmarſch gegen Bayern bezogen
der organiſierten Arbeiterſchaft iſt es zu Zwiſchenfällen
kommen. Nachdem heute morgen, wie unſer ges
mitarbeiter drahtet, eine Proteſtverſammlung mit einem w.
anſchließenden Demonſtrationszug abgehalten wurde, kam
zwiſchen den Regierungstruppen und der Arbeiterſchaft u
lieb'amkeiten, ſo daß bereits fünf Verhaftungen vorgenom
werden mußten. Die Arbeiterſchaft hat an die Regregierung das Ultimatum geſtellt bis a
mittag die Regierungstruppen aus Jena zurückzuziehen,
falls müßte man mit einem Generalſtreik antworten An
dem verlangt die Arbeiterſchaft in einer Reſolution der
fortigen Rücktritt der jetzigen Reichsregierung. Wie e
zeigt, iſt faſt die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft nach 9
übergetreten. Die Negierungstruppen werden fortgeſetzt von d
Arbeiterſchaft provoziert. Die Bürgerſchaft droht bei Aushtn
des Generalſtreiks mit einem Gegenſtreik,

Standrecht über Bayern
Bamberg, 26. Aprif

Die Regierung Hoffmann hat über das ganze rechtz
rheiniſche Bayern das Standrecht verhängt. J
Stadt Landshut wurde den e von den Regie
rungstruppen entriſſen. Die Münchener Kommuniſten ſang
fünf Sonderzüge mit roten Gardiſten als Erſatz, kamen ghe
damit zu ſpät. Landshut iſt feſt in den Händen der Regierung
truppen. Ein ſpartakiſtiſcher an auf Garmiſch-Parta
kirchen wurde von der Einwohnerſchaft abgeſchlagen. da
ar Menner erklärt, daß die Räteregierungnde ihrer Mittel angelangt ſei. Zwar wurden 3 P
neues ſtädtiſches Geld beſchlagnahmt und außerdem 18 Millione
ſchon durchlochtes und als ungültig erklärtes Geld zwangswej
wieder in den Verkehr gebracht, das bedeute aber nur eine
Tropfen auf den heißen Stein, da allein die Löhne der
Gardiſten täglich 500 000 Mark betragen

mit allen Mitteln entgegenzutreten. Insbeſondere
werden die Strafverfolgungsbehörden Verſtöße gegen die Geſetze
und die Anordnungen der zuſtändigen Stellen zur ſtrafrechtlichen
Entſcheidung bringen. Jedermann hat daher im eigenen Jnter-
eſſe den Geſetzen, den Verordnungen ubnd Bekanntmachungen
eſſe den Geſetzen, den Verordnungen nud Bekanntmachungen
ſtandes den Verordnungen des militäriſchen Oberbefehlshabers
unweigerlich Folge zu leiſten, wenn er ſich nicht der Gefahr
ernſter Strafe ausſetzen will.

Die Regierungskriſe in Braunſchweig
Drahtmeldung der „H. Z.“)

Braunſchweig, 26. April.

Zur heutigen Sitzung der Landesverſammlung
waren außer den beiden ſozialdemokratiſchen
Fraktionen entgegen der geſtrigen Ankündigung der Bürger
lichen Partei nicht mehr an den Beratungen teilnehmen zu
wollen, doch mehrere ihrer Mitglieder er rſchie nen. Da aber
eine große Anzahl der bürgerlichen Abgeordneten fehlte, wurde
beſchloſſen in Anbetracht des ſchwachbefuchten Hauſes die Sitzung
bis zum 29. April zu vertagen. Einſtweilen bleibt die provi
ſoriſche Regierung in Tätigkeit.

Kurzſchluß in Italien

Turin, 26. April.
Orlando, Diaz und Barzilai wurden am Bahnhof

ſtürmiſch empfangen. Orlando hielt zwei Anſprachen an die be
geiſterte Menſchenmenge.

Nom, 26. April.
„Giornale d'Jtalia“ ſagt, daß unverzüglich zahlreiche Abge

ordnete eintrafen und andere bald folgen werden. Man könne
jetzt ſchon verſichern, daß das Parlament bereit ſei, durch ein
mütiges Vertrauensvotum die Haltung der aus
Paris zurückgekehrten Staatsmänner zu billi-
gen.

Der Korreſpondent des „Daily Telegraph“ drahtet ſeinem
Blatte: Man erwartet in Paris, Orlando werde, geſtützt auf
das italieniſche Parlament, nach Paris zurückkehren und Wilſon
das Recht abſprechen, im Namen des amerikaniſchen Volkes zu
prechen. Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ ſchreibt, es
ei jetzt allgemein bekannt, wie herzlos die italieniſche Ver-

eutſch Oeſterreichs ſich be
nommen habe. Bürger, die niemals etwas verbrochen hätten,
eien in großer Zahl ohne Prozeß interniert worden. Die
merikaner ſind überzeugt davon, daß keine italieniſche Re

gierung wirklich auf die Freundſchaft Amerikas, Englands und
Frankreichs verzichten werde, ganz gleich, welche Opfer Ftalien
dieſer Freundſchaft bringen müſſe, weil die Zukunft des
italieniſchen Volkes von der übrigen Entente abhängig iſt.

Paris, 26. April.
Entgegen geäußerten Vermutungen wird kein italieni-

ſcher Delegierter in Paris bleiben Sonnino reiſt
am Sonnabend und Salandra, ſobald die Reiſe ſeiner Familie,
die ſich in Paris befindet, geſichert iſt, ab. Die italieniſchen
Kreiſe zweifeln nicht, daß das Parlament die Haltung der Dele-
gierten billigt. Jn dieſem Falle kann Jtalien ſeinen Platz auf
der Friedenskonferenz nur dann wieder einnehmen, wenn es von
den Verbündeten genügende Klarheit über die Entſcheidung der
von ihm geſtellten Forderungen erhält. Luccati hat an Clemen-
ceagu ein Telegramm gerichtet, in dem er an ſeine Freundſchaft
ür Jtalien appelliert und ihn auffordert, alles zu tun, damit

Jtaliens Forderungen, die das Mindeſtmaß der berechtigten An
ſprüche ſeien, befriedigt werden. Er fügte hinzu, ganz
Jtalien habe ſich in dieſer leidenſchaftlichen Stunde ihm
anvertraut.

Genf, 26. April.
Pariſer Meldungen zufolge zogen heute ſozialiſtiſche

Demonſtranten, wie unſer Sonderberichterſtatter
drahtet, vor die amerikaniſche Botſchaft, um gegen die
Annexionkpolitik, um für den Wilſon- Frieden zuz demonſtrieren.
Es gelang einem großen Aufgebot von Schutzmannſchaftfen nur
mit Mühe, die Demonſtranten zu rer Die Botſchaftwird jetzt von einem ſtärkeren Militäraufgebot bewacht.

Die Wirren in Wilna
Kowno, W. Ahril

Das Litauiſche Preßbüro gibt bekannt: Die von den Pol
verbreiteten Nachrichten von der angeblichen Beſetzun
Wilnas durch polniſche Truppen find zum großen Teil er
funden. Jnfolge der durch die volſchewiſtiſche Mißwi
ſchaft entſtandenen Hungersnot hat ſich die Bevölker
Wilnas gegen die Bolſchewiſten erhoben und die
aus der Stadt vertrieben. Ein aus Moskau eingetroffene
Regiment polniſcher Volſchewiſten, das den Namen „Warſchaue
Regiment“ trägt, iſt zu den Aufſtändiſchen übergegangen. Na
neueren Nachrichten haben an den Straßenkämpfen au
polniſche Legionäre teilgenommen. Doch ſteht es nicht feſt
dieſe von auswärts herangezogen waren, oder ob es ſich
Legionäre handelt, die ſich ſeit der im Januar erfolgten We
ſetzung Wilnas durch die Bolſchewiſten dort verborgen gehalte
haben.

Cuxemburg bleibt ſelbſtändig
Drahtmeldung der „H.

Amſterdam, 26. April.
Einer Havas-Reuter- Meldung aus Brüſſel zufolge wurd

während der in Brüſſel ſtattfindenden belgiſch-luxemburgiſche
Verhandlungen von belgiſcher Seite die Erklärung abge
geben, daß Belgien unter keinen Umſtänden beabſichtige,
Autonomie und Unabhängigkeit Luxemburgs anzu
t a ſt e n.

Die Ueberregierungen der Arbeiterräte
Wie uns mitgeteilt wird, haben ſich bei einer Reihe vet

Oberpräſidien und Regierungen beſonder
Oberſte Vertretungen der A.-, S. und V.Räte e
bildet, die ſich als Verwaltungsbeiräte, Vollzugsausſ üſſe, Zer
tralräte uſw. bezeichnen, und die ſich zur Aufgabe gejſtellt haben
neben der Kontrolle beim Oberpräſidenten, beim Regierung
präſidenten und bei der Regierung Anfragen der bei den Kre
behörden, den ſtädtiſchen Verwaltungen uſw. tätigen A.
und B-Räte zu beantworten, Streitigkeiten zwiſchen Behörde
und Räten zu ſchlichten, Zuſtändigkeitsfragen der örtlichen Ia
S. und B.-Räte zu regeln uſw. Ein Regierungserlaß beſtimnt
nun, daß die Koſten, die durch dieſe Tätigkeit entſtehen, zu er
ſtatten ſind, nicht aber die Koſten irgendwelcher
politiſcher Tätigkeit, ſei es der Arbeiter und Soldatet
räte ſelbſt, ſei es der politiſchen Organiſationen, mit denen die
A.-, S. und BRäte in Verbindung ſtehen. Dabei iſt darauf
achten, daß die „Oberſten Vertretungen
ſchriebene Tätigkeit beſchränken und iſpielsweiſe nich
ſelbſtändig über Angelegenheiten entſcheiden
die zum Zuſtändigkeitsbeveiche der r n oder Reichsbehoör
den gehören und damit ſich zu einer Art Nebenregie
rung entwickeln Die Uebernahme der hierdurch v

Koſten würde abgelehnt werden müſſen. Falls Srertn
digung der beh ördlich anerkannten Aufgaben der

Vertretung von dieſer im Einvernehmen mit den de
teiligten Behörden beſonderes Hilfs- und Büroperſon
hat eingeſtellt werden müſſen, ſo ſind auch die Koſten hierfür

man gegen das Fortbeſtehen deerſtatten. (Danach hat
an ſich anſcheinend nichts ein„Oberſten Vertretungen

wenden.)

Volkshochſchulen werden jetzt in faſt allen Städten Der
lands begründet und ausgebaut. Die bisher geſammelten S
h werden vom Ausſchuß für Volkshochſchulen

entſchen Volkshausbund (Vorſitzender Bürgermeiſter Dr. Reid
Berlin und Landeswohnungérat Dr. Kampffmeyer-Karlsru
zuſammengeſtellt und in der Zeitſchrift „Freie Volkshochſchule
allen Intereſſenten zugängig gemacht. Der Ausſchuß (Geſchäft
ſtelle: Wilmersdorf, Sigmaringer Straße 15) verſendet gern
alle amtlichen Stellen und intereſſierten Perſönlichkeiten c
führliches Material.

Die Sühne für Liebknecht. Das Gericht des Garde
KavallerieSchützenKorps teilt mit: Die kriegegerichl
Hauptverhandlung gegen die an der Tötung des Dr
Liebknecht und Frau Roſa Luxemburg beteiligten
Pire iſt auf Donnerstag, den Mai 10109, vormittags
eſtgeſetzt.
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Sonntag, den 27. April 1930.Beilage zur Halleſchen Seitung

Fenſchaftl

gerfaſſer jode von 1892 und den damit zuſammen-
eher erlimer Konkurrenzkampf

vollzswirtſchaſt
ehenen HriginalArttkel und Original Meldem des

der ſchen genauer uellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet
rtſchaf

Pie
für

utung der Leipziger Messenr 3 Volks und Tlel wirtſchaft
Von Arthur Zeitſch el,
Aſſiſtent am Deutſchen Wirtſchaftsmuſenm.

dieſes ſtudierte die Meſſen zuerſt in dem auf

g

gende Jahre. Er bemühte ſich, wo die et er lenlkhen Verkehr mit Käufern und
t 2heit ſich reſp. Produzenten Einblick in die inneren Ver
fellern. e obſektives Urteil über Wert und Zweckniſſe e Handel und Jnduſtrie zu erlangen.

ihm die Wiedergabe einiger Wert-
Fabrikanten- und Käufer-

n verſtattet.
anhaber einer Solinger Stahlwaren-en Seeben Befrager ſeine Anſicht über den Wert

men etwa in Folgendem mit: See haben eine ziemlich bedeutende Fabrikation von
r mittleren und beſſeren Genres. Wir unter
rüreter und Reiſende an vielen Plätzen in Deutſch

im Auslande, und mein Bruder und ich bereiſen
bwechſelnd das ganze ruſſiſche Reich. Wir beſuchen,

ab hie reiſen laſſen, jede Leipziger Meſſe, um
ühlung mit vielen Kunden nicht zu verlieren.

n der Berliner Meſſe hielten wir von
Dort haben bereits große Firmen

engagiert, das nächſte Mal werden Sie neue Muſter bei mir
ehen.“wer greiſe Jnhaber einer Berliner Leder und
Portefeuillefabrik berichtete:

„Jch beſuche die Meſſen ſeit 40 Jahren. Jch mache hier
oft bedeutende Abſchlüſſe, allein ich habe auch Jahre gehabt,
in denen ich kaum die Speſen verdient habe; trotzdem würde
ich die Meſſen nie aufgeben. Den Hauptwert lege ich auf
den perſönlichen Verkehr mit der Kundſchaft. Da gibt es
Leute, die kennen den alten Ottendorfer ſeit 40 Jahren.
Sie wiſſen, was perſönliche Beziehungen tun. Jſt mal ein
Reiſender nicht höflich geweſen, ſchön, ſoll er nicht höflich
geweſen ſein ich erfahre es auf der Meſſe: ſind die
Muſter zu teuer, iſt die Ausführung fehlerhaft hier auf der
Meſſe erfahre ich alles, denn dem alten Ottendorfer ſagt
jeder alles geradeaus. Warum auch nicht? Jch lerne hier
und darum bleib ich hier.“

Der Vertreter einer großen belgiſchen Kriſtal-
ler i e von Weltruf berichtete dem Befrage r

„Wir beſuchen die Meſſen regelmäßig erſt ſeit ſechs
Jahren. Wir ſind recht zufrieden mit dem Geſchäft, be-
ſonders was den Export in teuren Stücken anlangt. Nur
werden wir nächſtes Mal hinter verſchloſſenen Türen
bleiben, die böhmiſche Konkurrenz mit ihrem billigen Kram
intereſſiert ſich zu ſehr für unſere Produkte.“

Der Einkäufer einer großen ſchleſiſchen Kri-
ſtall- und Porzellanhandlung berichtete:

„Mein Geſchäft iſt ſeit 100 Jahren in den Händen
meiner Familie und eines der größten Detailgeſchäfte am
Platze. Die Meſſen beſuche ich ſeit meiner Jugend. Schon
als Junge hat mich mein Vater zur Meſſe mitgenommen,
ſozuſagen als Belohnung. Jn den langen Jahren bin ich
Virtuoſe im Einkauf geworden. Man ſagt zwar, der Ge
ſchmack des Publikums ſei unberechenbar, aber das trifft

ſten Beamten aufhorchen laſſen, hat das öffentliche Intereſſe
des ganzen Deutſchen Reiches und Oeſterreichs ſich der
Sache angenommen. Wie groß auch die Schwierigkeiten
ſein mögen die Meſſen beſtehen, und ſie werden weiter
beſtehen nach dem Kriege vielleicht in größerem Rahmen
als vorher. Die verantwortlichen Stellen der Reichsleitung
ſind ſich der Gefahr des Verluſtes bewußt geworden. Sie
ſind ſich klar darüber, daß dieſe in der Welt einzig da
ſtehende wirtſchaftliche Veranſtaltung nicht mehr die Sache
einer einzelnen Stadt, eines Bundesſtaates iſt, ſondern die
Sache des deutſchen Volkes. Der Neid der Feinde erſt
mußte in weiten Schichten dieſe Erkenntnis wecken.

Doch ſie kommt nicht zu ſpät.
Mögen die ſchwebenden Verhandlungen zur Förderung

der Meſſen von Reichswegen von bürokratiſcher Engherzig-
keit auch in finanzieller Beziehung ferngehalten wer
den und geführt im Geiſte wahrhafter Liberalität und An
erkennung für die tüchtigen Leiſtungen der aufſtrebenden
deutſchen Jnduſtrie und einer Stadt, die fern von Fürſten
gunſt faſt aus dem Nichts heraus ſich zeugte und die für
ſich emſig wirkte und ſchuf und dadurch beitrug, wie wenig

andere zur wirtſchaftlichen Mehrung und Stärkung des
Reiches

GSeſellſchafts Abſchlüſſe
„Halenſig“, Verſicherungsgeſellſchaft a. G. zu Halle g. S.

Jn der Generalverſammlung dieſer Geſellſchaft erſtattete
Direktor Ernſt Lange den Jahresbericht nebſt Rechnungsabſchluß.
Die Geſellſchaft hat trotz der durch die politiſchen Einflüſſe ein-
getretenen Störungen und Schädigungen noch ganz bedeutende
Erfolge zu verzeichnen gehabt. Zur Bearbeitkung lagen ins
geſamt 10 776 Neuanträge vor. Die Zahl der verſicherten Tiere
iſt gegen das Vorjahr weſentlich geſtiegen, nänclich von 163 228
Tieren um 143 586 auf 360 814. Die Verſicherungsſumme ſtieg
von 114 355b840 M. auf 216 451 982 M. Die Prämieneinnahmehere ſten Fäl ich e 63 24404 M. um 006 14255 auf 2 760 886,50 M. Esherein che permanente Muſterlager. Die Leipziger doch nur in den ſeltenſten Fällen zu. Wenn ich en Muſter dies die Vötte Seeigerurg und größte Prämieneinnahme.

e e fie nicht zu erſetzen. ſehe, weiß ich ſofort, „das kaufft du, das geht ſchlant ab. welche die Geſellſchaft bisher erreicht hat; ſie ſtellt gegen das
vermrge einer bedeutenden Korbwaren- Dieſes lehnſt du ab, das iſt ein Schinken, ſo etwas will das Zorjahr faſt eine Verdoppeſumg dar. Auf die Viehlebens-

nze recht I Der fels in Bayern äußerte: Publikum nicht. Unter den alten Fabrikanten iſt keiner, verficherung als Träger der Geſellſchaft entfällt allein einet de i ſucht die Leipziger Meſſen ſeit langen der mir widerſpricht. Sie ſind begierig, mein Urteil über Prämieneinnahme von 1047 464,94 M. Die Abteilungen zu
den Rede unſere Sir in hauptſach h Korbwaren für den ihre Neuheiten zu hören. Kommt doch einmal ein junger feſter Prämie brachten einen Ueberſchuß von 77 933,61 M. Jn
e Herr, der mir etwas aufſchwatzen möchte, dann ſage ich welchem Umfange die Geſellſchaft in Anſpruch genommen wurde.kamen aber
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taſieartikel, vergoldete Waren uſw. feinenper r r ohnedies ſehr gut beſchäftigt. Warum
u die Leipziger Meſſe beſuchen, weiß ich nicht.

trocken: „Mein lieber Herr, ich kannte die Kundſchaft, ehe
Sie geboren wurden; wenn ich Jhnen ſage, das Stück kauft

läßt erkennen, daß im Geſchäftsjahr 1918 insgeſammt 9342
Schäden zur Bearbeitung vorlagen, mit einer Entſchädigungés-

eigentli Sie m ſumme von 1 384 945,17 M. Seit Beſtehen der GeſellſchaftHlagen. J on mehr Sewohnheitsſache. „Erlauben niemand, dann glauben Sie mir, als altem Händler. wurden 5968 212, 190 M. Entſchäbigungen gegahlt. Dem
de vendte der Befrager ein, „wie ich hörte, waren Sie Ein anderer Einkäufer, Vertreter eines großen Waren Keſervefonds konnten 140 28061 M. zugeſchrieben werden
urden 9 i ü hauſes der Kunſt- und Luxusartikelbranche z jetzt 414 013,190 M. Die von der Geſellin 4 rlin. Warum kehren Sie zurück nach h ar r und beträgt derſelbe jetzt 414 018, on der GeſellMilliore Neſſen in 8 wir in Berlin nicht die Speſen ver äußerte: ſchaft geſtellte Prämien und Schadenreſerve betrug 982 387,78 M.
er r a a „Für un ſind die Meſſen unentbehrlich. Wenn ſie nicht An Zinſen v e De r rten. r i iſtierten, müßten ſie erfunden werden. Jch arbeite täglich 53 192,14 M. Die finanzielle Seite zeigte ein ſehr günſtigesne der e rma, eine Thüringer Porzellan 2erxiſtierten, m n Vch alich r am m dztte i äußerte: v ger Pors vormittags 3 Stunden im Einkauf bezw. im Lagerbeſuch Vild. Nach r n an er Werſucher e
waren Je eſſen ſind uns unentbehrlich zur Orientierung nicht mehr. Jn 2—3 Tagen habe ich alles, was ich brauche. dereagen die bare h en W eidende g

J 5 2 2 5 z 3 J iſo h 2 J o o d c v hſie Marktlage. Geht das Detailgeſchäft ſchlecht, ſind Und zwar c den äußerſten Preiſen nd i den denkbar ſichtsrats mitglieder wurden wiedergewählt. Auch das neue
t, ſo merken wir dies mindeſtens günſtigſten Vedingungen. Am Nachmittage ſehe ich Geſchäftsfahr zeigt gute Ausſichtenvdager noch vollgepfropft, ſo merke ha c jahr zeigt gute AusſichW. April. halbes Jahr vorher an den Geſichtern unſerer Kunden an, n wenn mir ins Haus gebracht de t Thüringer Gasgeſell!ſchaft in Leipzig. Die heutige Gene-on den Pol vermögen uns danach einzurichten.“ verſi )ere nen meine Birma fährt glänzend aber. r ralverſammlung ſetzte de Dividende auf 16 Prozent feſt

ßen Teil er z Bedürfnis geworden. Mit vielen Fabrikanten und Ein 24 800 000 Mk. auf 12300 000 Mk., behufs weiteren Ausbaues desrik ſagte:
ſche Nißwi die it i Beſtel käufern bin ich ſeit Jahren befreundet, und ich erfahre hier Betriebes. Von den neuen Aktien, die für das laufende Ge-Beöller „unſere Firma beſucht die Meſſen ſeit ihrem Beſtehen. m nie r T ahre hier triebes. Von den neuen Attien. aufendee Vevölker W Vater und Großvater waren kleine Zwiſchenmeiſter an einem Nachmittag oft mehr geſchäftlich wichtiges, als ſchäftsjahr volldividendenberechtigt ſind, werden durch Vermitt
en und die
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beſuchten die Meſſen mit den Produkten der erz-
rgiſchen Hausinduſtrie. Jch habe dann eine Fabrik
ut, in der anfangs nur die Einzelteile zuſammengeſetzt

h fertige Waren der Hausinduſtrie verpackt und ver-
m wurden, ſpäter kaufte ich zwei weitere Fabriken

Unſer Geſchäft iſt zu zwei Dritteln Exportgeſchäft
Holzſpielwaren, darunter ſolchen primitivſten und
ſten Genres. Wir erzielen große Umſätze, ſind ſtark
ſäftigt und holen auf den Leipziger Meſſen zuweilen
äge auf 60 Prozent der ganzen Jahresproduktion

in. Wir können die Meſſen nicht entbehren.“
Der Vertreter einer großen böh miſchen Emaikle-
renfabrik bemerkte:
„In unſerer Branche lag das Geſchäft im letzten Jahre
flau. Da brachte die Erfindung eines neuen Muſters
die originelle Lanzierung desſelben auf der gegen

tigen Meſſe uns ſo viel Orders, daß wir, wie Sie ſehen,
ngehen, einzupacken, weil wir mit Aufträgen vollauf
t ſind. Wenn Sie die Petersſtraße hinaufgehen, ſo
Jhnen ein 2 Zentimeter großer wandelnder Emairlle-
mit einem Netzmarmormuſter begegnen. Das iſt

re ne brige Meßreklame, und ich ſage Jhnen: Sie
gewirkt!“

Ein Puppenfabrikant, der ſich in knapp
ehrten vom Arbeiter zum wohlhabenden Mann hinauf-
eitet hatte, erzählte:
„Jh begann mein Geſchäft vor 20 Jahren mit 500
in, und die hatte ich geborgt. Meine Frau hielt eine
bennähſtube. Die Puppen wurden dann mit Porzellan
a verſehen und verſandt. Jch arbeitete hauptſächlich
Amhenmeiſtern von Exportgeſchäften, da mein kleiner

ein direktes Arbeiten nicht zuließ. Jch hörte viele
gen darüber, daß die Puppenköpfe ſo leicht zerbrechlich
ann noch und erfand eine auf Holz auftragbare Meſſe

Krpenköpfe. Mit dieſem Modell beſuchte ich vor eiwa
en die Leipziger Meſſe. Jch hatte einen kleinen
der mich 60 Mk. pro Meſſe koſtete und fror erbärm-
o ich aus Sparſamkeit nicht heizen ließ. Aber meine
en gingen glänzend ab, und heute habe ich eine der
en Fabriken der Branche.“

m Vorzellanfabrikant aus einem thüringi-
J ein hochbejahrter Herr, erzählte:

u Meſſe iſt die ſchlechteſte, die ich ſeit 40 Jahren
abe. Mein Sohn, der die neuen Modelle beſorgte,
zem Jahre geſtorben. Jch wollte eigentlich nicht

WWen, da wir noch genügend beſchäftigt ſind.
en Frau drängte, ich müſſe heraus und mich ein
m umſehen. Jch hatte die alten Kiſten noch ge

t auf dem Leipziger Lager ſtehen, fuhr auf den
l hin ließ auspacken, und wie Sie ſehen, iſt alles

ufaeſtellt.“ Die peinliche Akkurateſſe des alten
e ſich tatſächlich in allem, der überpeniblen Auf
z der gezwungenen Gruppengeſtaltung, der Por-
r die ſoldatenmäßig eng aufmarſchierten und
tn anderen Zügen. Der Befrager bewunderte alles
Abdigſt, aber der alte Herr lächelte trübe: „Ja, ſo
n aber die Käufer denken anders, Sie haben mich

wegen der alten Schinken und gefragt, wo denn
en Vodelle blieben. Sehen Sie, ich bin ein alter

a Wbre beſuche ich die Meſſen und muß mir ſo
laſſen. Aber ich habe einen neuen Modelleur

ſonſt in einem halben Jahre.“
Mit dieſen Werku ſteilen möge es ſein

Bewenden haben. Der Zweck dieſer Arbeit iſt ledig-
lich, die Bedeutung der Leipziger Meſſen für die deutſche
Volkswirtſchaft und die Weltwirtſchaft zu beleuchten. Seine
Schlüſſe aus den angeführten Werturteilen von Käufern
und Verkäufern zu ziehen, muß dem Leſer überlaſſen
bleiben. Nur auf zwei Punkte möge die Aufmerkſamkeit
hingelenkt werden. Die Leipziger Meſſen haben, von allen
ſonſtigen Vorzügen abgeſehen, eine eminente Bedeutung
für die deutſche Volkswirtſchaft aus zwei Gründen.

1. Sie begünſtigen in einzigartigerWeiſe das Aufſtreben der kleinen Er-
zeuger, verſorgen die deutſche Jnduſtrie ſtändig mit
friſchem Blut, mit jungen, ſtoßkräftigen Elementen aus
Kreiſen, denen mangels genügender Geldmittel voraus-
ſichtlich ſonſt nie die Möglichkeit des Aufkommens geboten
wäre. Dieſe Hechte im Karpfenteich, dieſe Leute mit ihrem
robuſten Geiſt, ihren kräftigen Ellenbogen, zählen häufig zu
den ſtärkſten Pionieren des deutſchen Exporthandels.

Zweitens ſind die Meſſen für jeden Kenner der Ver
hältniſſe ein Gradmeſſer der Geſundheit und
inneren Feſtigkeit des deutſchen Wirtſchaftslebens.
Hier kündigen ſich wirtſchaftliche Kriſen in feinſten Symp-
tomen an, lange bevor der Ausbruch eine Remedur oder zu
mindeſt Abſchwächung verhindert. Hierher ſollten die deut
ſchen Staaten ihre Legaten ſenden, kluge, tüchtige Männer,
um den Pulsſchlag des wirtſchaftlichen Lebens zu fühlen,
Mißſtände aufzudecken, junge Jnduſtrieen zu fördern, die
Ueberproduktion beſtimmter Branchen nach Möglichkeit zu
rückzudämmen; denn es gibt keinen deutſchen Bundesſtaat,
deſſen Söhne nicht als Käufer oder Erzeuger auf den
Meſſen anzutreffen wären.

Die Bedeutung der Leipziger Meſſen für die Weltwirt
ſchaft liegt auf der Hand. Sie beruht einmal in einer
außerordentlichen Bequemlichkeit hinſichtlich der Abwick-
lung der Geſchäfte für Käufer und Verkäufer, und der
Möglichkeit unabhängiger Urteilsbildung, zum andern in
einer erheblichen Speſenerſparung für beide Teile, vor-
nehmlich aber für die Ausſteller und Erzeuger. Die Meſſe
iſt eine durchaus moderne, Koſten und Kräfte ſparende
Form des Geſchäftsverkehrs. Und da dies eine Frage von
Mark und Pfennigen, von Pfunden, Schillings und Pencre
iſt, und dieſe irdiſche Welt, was wirtſchaftliche Beziehungen
anlangt, in Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft von
der Koſtenfrage abhing und abhängen wird, ſo iſt nicht ein
zuſehen, daß ſich dies in Zukunft weſentlich ändern werde.
Die neu erwachſenen Konkurrenzunternehmen des Aus
landes werden der Leipziger Meſſe ſchwerlich Abbruch tun.
Sie werden vielmehr die fremden Völker noch mehr als bis-
her an den Meſſe- Gedanken gewöhnen und in der Folge
wiederum als Schrittmacher und Zubringer der größten
e kaltung ihrer Art, der Leipziger Weltmeſſe,

ienen.
Die Ausſchaltung Deutſchlands, ſeines Handels und

ſeiner Jnduſtrie aus der Weltwirtſchaft iſt ein Ding der
Unmöglichkeit. Wohl haben Stadt und Erzeuger reſp. Aus
ſteller in den vergangenen Kriegsjahren ſchwere Opfer
bringen müſſen. Unzweifelhaft hat jedoch die Gefährdung
der Leipziger Meſſe durch Konkurrenzunternehmen der
Entente ſowohl wie der Neutralen ſelbſt den weltfremde- bauſches der WeſtohenKarre, ebenſo der

lung eines Bankkonſortiums 3 750 000 Mk. den Aktionären zum
Kurſe von 150 Prozent im Verhältnis 2:1 angeboten. Die reſt-
lichen 1500 000 Mk. ſollen den von der Geſellſchaft verſorgten
Gemeinden überlaſſen werden. Die Ausſichten wurden als un
geklärt bezeichnet. Alles hängt von der politiſchen Lage und dem
Kohlenmarkt ab.

Hugo Schneider, A.G. in Paunsdorf- Leipzig. Die General-
verſammlung, an der 11 Aktionäre mit 1421 Stimmen teilnah-
men, ſetzte die Dividende auf 30 Proz. feſt.

x J. E. Reinecker A.-G. in Chemnitz. Bei einer auf den
20. Mai einberufenen gaußerordentlichen Generalverſammlung
beantvragt der Vorſtand ihn zu ermächtigen, den Betrieb mit
Genehmigung des Auffichtsrates zu gegebener Zeit einzuſtellen.
Als zweiter Punkt ſteht die Liquidation der Geſellſchaft
auf der Tagesordnung. Für 1917,/18 verteilte die Geſellſchaft
18 Prozent Dividende.

10 Prozent Dividendenrückgang bei der Donnersmarckhütte.
Der Aufſichtsrat der Donnersmarckhütte beſchloß die Verteilung
einer Dividende von 12 v. H. gegen 22 v. H. im Vorjahre vorzu-
ſchlagen. Für 1916 wurden 18 Proz., vorher 18, 12, 24, 20 Proz.
vevteilt. Der erhebliche Rückgang des Gewinnes und der
Dividende erklärt ſich trotz der befriedigenden Ergebniſſe der
erſten drei Vierteljahre des abgelaufenen Geſchäftsſahres durch
die großen Verluſte, die die Betriebe ſeit November
1918 aufweiſen und die ſich im neuen Jahrefortſetzen.

Speditions-Verein Mittelelbiſche Hafen- und Lagerhaus-
Aktiengeſellſchaft zu Wallwitzhafen bei Deſſau. Nach dem Bericht
des Vorſtandes war auch das Geſchäftsjahr 1918 für die Bewe
gungen auf den Waſſerſtraßen infolge der Kriegszeiten und der
durch dieſe bedingten Nebenerſcheinungen als ein ungünſtiges zu
bezeichnen, da außer dieſen Umſtänden auch andauernd ungün-
ſtige Waſſerverhältniſſe heinmend auf den Geſchäftsgang ein
wirkten. Trotzdem iſt durch die behördliche Maßnahme zur Ent-
laſtung der Eiſenbahn ein Zuwachs in den Beförderungszahlen
auf dem Waſſerwege zu verzeichnen. Sowohl dieſer Umſtand
wie auch die gute Beſchäftigung der Läger der Geſellſchaft und
die andauernd günſtige Weiterentwicklung dex anderen Geſchäfts
zweige ermöglichten es, auch diesmal wieder einen günſtigen
Abſchluß vorlegen zu können. Weite iſt zu bemerken, daß ein
wegen des Erwerbs der Zweigniederlaſſung Halle geführter Pro-
seß zu Gunſten der Geſellſchaft ſich geregelt hat und iſt es hier-
durch möglich, die ſtrittige Kaufſumme ſinngemäß auf den Er
werbspreis abſchreiben zu können. Nach Abſetzung der Unkoſten,
Zinſen, Steuern uſw. und nach Abſchreibungen von 69 800 Mk.
(i. V. 68 898 Mk.) ergibt ſich zuzüglich 24 811 Mk. (21 563 Mk.)
Vortrag ein Reingewinn von 178 996 Mk. (126 486 Mk.) zu
folgender Verwendung: Reſervefonds II 5000 Mk. (wie i. V.),
10 Proz. (7 Proz.) Dividende gleich 100000 Mk. (70 000
Mark), Tantieme an Vorſtand und Beamte 40 741 Mk. (22 982
Mark), Tantieme an den Aufſichtsrat 10 918 Mk. (3694 Mk.),
Vortrag auf neue Rechnung 22 336 Mk. (24 810 Mk.). Nach der
Bilanz betragen: Waren 41 886 Mk. (85 306 Mk.), Effekten
222 093 Mk. (85 774 Mk.), Debitoren 575 763 Mk. (510 624 Mk.)
und Kreditoren 724 689 Mk. (506 223 M.).

Aelteſte Volksſtädter Porzellanfabrik A.G. BVolkſtadt. Die
Hauptverſammlung ſetzte die Dividende auf 12 Prozent feſt.
Das Unternehmen iſt mit Aufträgen gut verſehen und iſt, da es
teilweiſe zu Holzfeuerungen übergegangen iſt, von der Kohlen
frage unabhängig.

Vogtländiſche Kreditanſtalt, A.-G. in Falkenſtein. Die Ge
neralverſammlung ſetzte die Dividende auf 7 Proz. feſt. Die
Verwaltung bezeichnete die Ausſichten als befriedigend, voraus-
geſetzt, daß die Gehälter und ſonſtigen Unkoſten keine weitere Er
höhung erfahren.

Kaligewerkſchaften Weſtohm und Ferna in Wintzingerrde.
Die beiden Gewerkſchaften hielten in Hannover eine außer
ordentliche Generalverſammlung ab. Zum Antrag des Um

Ter H. an d



e Anzahl Antette ber 2000teiligen Bergwer geſellſchaftnbingercde bemerkte der Vorſitzende, daß die Gründe r
ſolchen Umtauſch bei beiden Gefellſchaften, die jett ſchon eine
wirtſchaftliche Einheit lIildeten, die gleiben ſeien. Es ſolle näm-
lich eine ergwerke geſellſchaft Wintzingerode, ähnlich wie die
Bergwerksgeſell ſchaft Hedwig, gegründet werden; in dieſer wür-
den dann die Gewerkſchaften Weſtohm und Ferna als einhet
liches Ganzes durch Uebertragung der 2000 Kuxe auf die Berg
werks geſellſchaft zuſemmengeſchloſſen werden. Dieſer wirtſchaft
liche Zuſammenſchluß werde in Zukunft für beide Gewerkſchaften
ſehr vorteilhaft ſein. Für jeden Kux von Weſtohm und Ferna
ſolle ein Anteil von Wintzingerode gogeben werden. Nun habe
allerdings Weſtohan 99 000 Mk. Forderungen und 490 000 Mk
Schulden, Ferna dagegen 419 000 Mk. Forderungen und 108 000
Mark Schulden. Gs wurde beſchloſſen, für ſe einen Kux von
Weſtohm bezw. Ferna einen Anteil der Bergwerksgefellſchrft
Wintzingerode einzutauſchen. Ebenſo ſollen für die im Beſit von
Weſtohm befindlichen 250 FernaKuxe und für die im Beſitz von
Ferna befindlichen 105 eigenen Kuxe Anteil von Wintzingerode
ausgetauſcht und den Kuxenbeſitzern im Verdältnis von 4 zu 1
bezw. 10 zu 1 ſbergeben werden. Der Antrag auf Genehmiguig
des Abkom mens zwiſchen den Gewerk ſchaften Weſtohm und Ferna
über die Verbindung der Schächte zu gemeinſamem Betricbe, Un-
koſtenverteilung und gegenſeitige Benutzung der Anlagen wurde
abgeſetzt, da er durch den vorhin an genommenen Antrag erledigt
war. Es wurde beſchloſſen, den Abteufbetrich auf beiden An
lagen wieder antfzunehmen, falls dies durch geſetzliche Maß
nahmen angezeigt erſcheine.

Dividendenvorſchläge: Die Deutſchen Waſſerwerke
A.G. ſchlagen eine Dividende von 5 Proz. vor. Die Vor zel
lan fabrik Ph. Roſenthal Co. A.-G. in Selb (Ober-
franken) ſchlägt eine Dividende von 25 Proz. (30 Proz.) vor.
Die Frankfurter Maſchinenbau A. G. ſchlägt eine
Dividende von 14 Proz. (20 Proz.) vor. Die Chem iſche Fa
brik auf Aktien in Berkin ſeht die Dividende auf
18 Proz. für Stamm- und 46 Proz. für Vorzugsaktien feſt.
Die Maſchinenfabrik für Mühlenbau vorm. C. W.
Kagler A.-G. in Berlin ſchlägt eine Dividende von 6 Proz.
(7 Proz.) vor.

Induſtrie, Banclel, Hanclwerk
Deutſche Kohle für die Schweiz. Die Verhandlungen, die

zwiſchen Deutſchland und der Schweiz über die Fortſetzung der
Kohlerlieferung ſchweben, werden vorausſichtlich in den nächſten
Tagen zum Abſchluß kommen. Die Lieferungseinzelheiten
werden bei dieſen Verhandlungen feſtgeſetzt. Wie bekannt, lie-
fert Frankreich von der Sgar in erheblichem Umfange deutſche
Kohlen. Eben'o ſind amerikaniſche und errgt

daß
cken ſind.

Der Kaliabſatz iſt im April weiter ſchwach und er
heblich geringer, als zur entſprechenden Vorjahrszcit. Der Auf
ſichtsrat des KaliSyndikats wird Anfang Mai zu einer Sitzung
uſammentreten, um zu der gegenwärtigen Lage in der Kali-Fnduſtrie Stellung zu nehmen.

Elbſchiffahrt. Am 25. April traf Kahn Nr. 22 in Aken ein.

Berliner Börlenberichte,
Börſenſtimmungsbild. Die Vörſenſpekulation hat ihr Be

tätigungsgebiet heute nahezu gänzlich auf den Jrduſtriemarkt
verlegt, wo in Daimler, Deutſche Wafſen, Vereinigte Köln
Rotnveiler, Gebrüder Böhler, Deutſche Kali und Orenſtein und
Koppel bei großen Umſähen und bei teilweiſe wilden Schwan
kungen ſtarke Kursſteigerungen eintraten. Bei Daimler ſind es
günſtige Abſchlußerwartungen und bei den Papieren des Pulver
konzerus Hoffnungen auf Ausſchüttung aus den Reſerven, die
von der Spekulation zur Begründung für die Kursſteige rungen
angeführt werden. Die übrigen Marktgebiete traten hinſichtlich
des Geſſchäftsumfanges ſtark in den Hintergrund. Schiffahre-
werte verzeichneten jedoch Beſſerungen bis zu 4 Prozent.
Montan- und ausländiſche Aktienwerte bröckelten leicht ab, mit
Ausnahme der ſpäter ſtark im Kurſe geſteigerten Türkiſchen
Tabakaktien. Der bisher ſo lebhafte Kolonigalmarkt lag gleich-
falls feſt bei ungefähr behauptetem Kursſtard. Im freien Ver
kehr ſetzten ſämtliche Petroleumaktien die Kuveſteigerungen
fort. Später wurde das Geſchäft auch in den eingangs er
wähnten Werten etwas feſter. Die erzielten Aufſchläge ver
mochten ſich aber bei Schwankungen zu behaupten. Kriegs
anleihe 88,50, alte heimiſche Anleiben feſt. Von öſterreichiſchen
und ungariſchen Rentenwerten waren namentlich ungariſche ab
geſchwächt. Für ruſſiſche Papiere war das Jntereſſe erlahmt.

Produktenbericht. Jnfolge der vorgeſchrittenen Jahreszeit
wird das Geſchäft in Sämereien immer ſliller. Für einzelne
Sorten beſteht wahl noch Nachfrage, ſo beſonders nach Kler
und Grasſaaten, die indes nicht befriedigt werden kam. Auch
in Rüben iſt es ſtill, da man in den nächſten Wochen auf
friſches Grünfutter rechnen zu können glaubt. Von Getreide
ſtroh iſt die Zufuhr an den Handel gering. Auch auf Ablad ung
hat ſich das Material verringert.
Im freten Verkehr wurden nichtamttieh ermitteit:

Bisenbahn-Aktien: n7.Halberstadt -Blankenb. 239.HRalle-Tetlstedter
Schantungbahn
Allg. Lokal-Str.
Gr. Berl. Str.
Mapdeburger Str.-B.
Lux. Prinz Heinrlech.-B.
Orientbahn
Schiftahrts- Akt.Hamhbg. Paketfahrt
Harnbg.-Südamerika
Hansa-Dampfachift
Nordd. Lloyd

BRBankenmn:
Bank für Thäür.
Berl. Handelsges.
Comm u. Diskontoban
Darmstädter Bank
Dess. Landesbank
Denteche Bank
Diskonto-Comm.
Drosadher Bank
Orodit-Anst. leiprig
Mitteld. Kreditbank

u Privat-Bank
NationalbankOesterr. Kredit
Reichsbank

industrie AktienSchnitheiss- Brauerei
Akt. t. Antlin
Allwem. Elektr.-Ges.
Ammeudorfer Paplert.
Anhalter Kohlenw.
Annaberger Steingut
BDadische Anilin
Bergmann Elekt. Akt.Berl. Masch.- Bau
Bismarckhütte
Bochumer GOußstahl
Ohem. Fabrik Buckan
Chem. Oriesheim
Ohem. v. Heyden
Consolidation Schalke
COröllwitzer Papliertfabr.,
Daimler-Motoren
Deutsch-Luxemburxg
Deutsche Uebersee- E.
Dentsche Erdöl
Borhh, CQatwglühl.

eutsche KaliDeutsche Wafff. u. Mun.
Donnersmarkhütte
Döring u. Lehrmann
Dürkoppwerke
Elberfelder FarbenFelten u. Guill

Gasmotoren Deutz
Gebhardt u. Co.
OGebhardt u. König
Gelsenkirch. Berxghb.
Glnanziger Zuckerfbr.
Hallesche Masch.-Fabr.
Hann. Masc h.
Harpener BergHasper BLisen
Hirreh Knpfer
Höchster Farbw.
Hoesch Eisen u. Stahl
Hohenlohe- Werke
Humhboldt-Masch.
Ilso- Bergbau
Kahla- Porzellan
Kaliw. Aschersleben
Körhbisd. Zucker- Akt.
Kyflhäuserhütte
Lahmeyer u. Co.
I anchhammer
Laurahütte
Linke a Hoffmann
Ludwig Loowe u.
Lothriuger Hätte
Mannesmannröhren
Oberschl. Eisenb. Bed.

do. Caro Heg.
do. Kokswerke

Orenstein u. Koppel
Phönizx-Bergb.
Rbein. Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher Häütten
Rositzer Brannk.
Rositzor Zucker
Sauxerhäuser Masch.
Hawgo sechneider u. Co.
Schneckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner Vnlkan
Stoliberger Zinkh.Strals. Spielknrten
Thale-Eisenhütte
Triptis- Akt. -Ges.
Türkische TabakregleVer. Käöäln-Rottweiler
Glanzatoſff Elberf.
Wegelin u. Häübner
Wersch.-Welssent. Brk.
Westeregeln-Alkali
Wittener Gutstahl
Wrede-Mälzerei
Zeleh.-Kriebitseh. Brk.
Zeitzrer Aasch.
Zellstoſff Walthof
Otavi-Minen
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in Sachſew
Eine vierte Linie des Mittellandkanals.

Zu den drei konkurrierenden Linien des Hannoder-Elbe
Kanals, der Rord, Mittel und Südlime, von der die erſtere
allerdings von ihren Freunden wohl aufgegeben iſt, tritt nun,
während der Stunat in der Stille den Waſſer prüft und viel
leicht ſeinerſeits Vorſchläge machen wird, eine vierte Bewerberin.
Der Jngenieur E. Beſt ſchlägt ſie vor und hat dabei Anſpruch
auf Beachtung um deswillen, weil er die Linie ganz ſchleuſen
los bauen will. Sie beginnt bei Hannover (Hafen Misburg)
und bewegt ſich durchweg zwiſchen Nord und Mittellinie auf
einer ſtets gleichbleibenden Höhe von plus 50 Mtr. Die ſchifi
bare Aller und Celle ſowohl wie Peine und Braunſchweig wer
den durch Stichkanäle angeſchloſſen. Magdeburg erhält einen
Anſchlußkanal von 9,5 Kilometer Länge bei Wolmirſtädt. Hier
mit wird auch die Elbe erreicht. Der eigentliche Kanal geht, wie
die Mittel und neuerdings auch die Südlinie, in 1000 Mr. lan
ger Brücke direkt über die Elbe und zwar ziemlich nördlich von
Magdeburg bei Sandfurtth. Der Abſtieg erfolgt dann erſt öſt
lich des Stromes in den Jhlekanal. Die ganze ſchleuſenloſe
Strecke wäre alſo 877 Kilometer lang, nämlich von der Elbe bis
Münſter. Dieſem Jdealzuſtande gegenüber wäre allerdings
der ſchlechtere Anſchluß Mitteldeutſchlands zwiſchen Magdeburg,
Vernburg, Halle, Leipzig in Kauf zu nehmen. Doch iſt ein
Anſchlußkanal nach Süden beim Abſtieg nach Magdeburg natür
lich möglich.

M

Die Erweiterung der Sonntagsruhe, die durch die Reichs
regierung vom 1. April ab eingeführt worden iſt, hat a uf dem
platten Lande keinen Beifall gefunden. Durch
dieſe Erweiterung ſtehen viele Geſchäfte in kleinen Städten und
in Kirchdörfern, welche auf die den öffentlichen Gottesdienſt be
ſuchende ländliche Kundſchaft aus der Nachbarſchaft angewieſen
ſind und deren Einnahme an Sonntag weit höher iſt als wäh
rend der ganzen übrigen Woche, vor dem Ruin. Die ländliche
Bevölkerung hat ein lebhaftes Jntereſſe daran, ihren Wochen
bedarf anläßlich des ſonntäglichen Kirchenbeſuchs einkaufen zu
können, um nicht für Einkäufe einen Arbeitstag opfern zu
müſſen. Es ſind Schritte unternommen worden, um die Reichs
regierung zu veranlaſſen, für das Land die neuen Sonntags
ruhe- Beſtimmungen dahin abzuändern, daß dieſe Geſchäfte eine
Stunde vor und nach dem Gottesdienſte offen halten dürfen.

g. Die Frühjahrsbeſtellung im Saalkreis. Die Frühjahrs-
beſtellung der Halmfrüchte gilt nahezu als beendet und die der
Hackfrüchte iſt auch ſchon in die Wege geleitet worden denn
Drillmaſchinen ſah man bereits in den letzten Tagen über die
Flächen dahinziehen, welche Rübenſamen ausſäten. Mit dem
Auspflanzen von Kartoffeln, beſonders frühzeitiger Sorren,
haben größere Gutsverwaltungen ebenfalls begonnen. Jmmer-
hin iſt in der Zeit, in welcher der Frühling noch mit dem Win-
ter ſereitet, noch nichts verſehen, denn von den Kartoſſeln heißt
die alte Bauernregel: „Steckt ihr mich im April, komme ich,
wenn ich will; fteckt ihr mich im Mai, komme ich gleich“. All
ſeitig aber rogen ſich fleißige Hände, um die menſſhliche Er
nährung zu ſichern und Futter für das Vieh zu ſchaffen.

x Ammendorf, 26. April. (Einbruchsdiebſtahl)
Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in der Hohenzollernſtraße verübt wor-
den. Die Einbrecher ſind in unglaublich dreiſter Weiſe ans Wert
gegangen. Sie wußten ſich von der Straße aus durch die Speiſe-
kammer Eingang in das Haus zu verſchaffen und haben mehrere
Paar Stiefel, eine Anzahl Flaſchen Wein und ſchließlich den
ganzen Hühnerbeſtand geſtohlen, nachdem ſie die Tiere an Ort
und Stelle abgeſchlachtet hatten. Die Einbrecher hatten um ſo
mehr ungeſtörtes Arbeiten, als die Hausbewohner ſich im oberen
Stockwerk zur Ruhe begeben hatten.

g. Aus dem Etliſtertale, 25. April. Verpachtung von
Kartoffelland.) Auch in dieſem Jahre iſt ſeitens der grö
ßeren Gutsverwaltungen Kartoffelland pachtweiſe an die Orts
bevölkerung abgegeben worden. Mit den Zeitverhältniſſen ſind
auch die Preisver hältniſſe andere geworden. Ungedüngtes Land
iſt der Morgen zum Preiſe von 140 Mk., gedüngtes für 180 Mk.
an den Mann gekommen. Hier und da ſind auch noch höhere
Preiſe bezahlt worden. Jm allgemeinen war die Nachfrage nach
Pachtländ ſehr rege.

X Von der Wethan, 26. April. Von Wilddieben
überfallen.) Jn voriger Woche wurde der Jagdaufſeher
Vach aus Mertendorf in Mertendorfer Flur in der Nähe des
Kalkholzes von Wilddieben überfallen und verwundet. Der
Polizei gelang es, die Täter dingfeſt zu machen. Es handelte ſich
um zwei erſt vor kurzer Zeit nach Rathewitz zugezogene
Arbeiter. Beim Durchſuchen des Gehöftes und der Wohnung
fanden die Beamten verſchiedene verdächtige Sachen, ſchließlich
im Garten vergraben zwei Schinken, 10 Rehgeweihe, ein friſch
erlegtes Reh, in einem Ruckſack einen Poſten Militär- und Jagd-
patronen u. a. Der Jngdaufſeher wurde ſo ſchwer verletzt, daß
er nach Naumburg ins Krankenhaus gebracht wurde, wo ihm die
linke Hand amputiert werden mußte. Die beiden Wilddiebe
wurden dem Gerichtsgefängnis in Naumburg eingeliefert.

r. Kemberg, 26. April. (Die Bergarbeiter am
1. Mai.) Von den Arbeitern der Bergwitzer Braunkohlenwerke
und der Brikettfabrik wird zur Feier des 1. Mai am Nachmittag
in Kemberg und in Bergwitz ein großer Demonſtrationsumzug
ſtattfinden. Hierauf ſoll ſich auf dem ſtädtiſchen Feſtplatz ein
Kinderfeſt anſchließen.

x Nordhauſen, 26. April. (Die hieſige Gasanſtalt)
hat, da ihre Kohlenvorräte aufgebraucht ſind und vorläufig eine
Zufuhr nicht in Ausſicht ſteht, am Mittag des 22. d. M. die
Gasabgabe zu Koch und Beleuchtungszwecken gänzlich
eingeſtellt.

x Nordhauſfen, 26. April. (Zur Errichtung eines
en Sanatorium s) ſind in der letzten Zeit durch

Dr. Jſermann- Halle folgende im Norden unſerer Stadt
neben dem Gehegewalde liegende größere Grundſtücke nebſt
Gärten angekauſt worden: die Anſtalt des Lehrers Wilde für
Schwachbegabte (angeblich für 200 000 Mark), das anliegende
Hausgrundſtück der Witwe des Polizei-Jnſpektlors Fournier und
das Gartenreſtaurant „Zur Wolfegrube“ (für 105 000 Mark).
Die Schulanſtalt für Schwachbegabte wird ein Beſtandteil des
neuen Sanatoriums bilden und als ſolches von dem bisherigen
Gründer und Beſitzer weitergeleitet werden.

n. Cöthen, 26. April. (Achtſtundentag auch für
Handwerkslehrlinge.) Jn Handvwerkerkreiſen waren
Zweifel dorüber aufgetaucht, ob die geſetzlichen Beſtimmungen
über die Durchführung des Achtſtundentages auch auf Lehrlinge
in Handwerker- Werkſtätten anzuwenden ſind. Auf eine an die
anhaltiſche Regierung gerichtete Anfroge hat nun die Gewerbe
inſpekktion in Deſſau verfügt, daß der Achtſtundentag auch in
allen handwerksmäßigen Betrieben mit Ausnahme der Bäckereien
innegehalten werden muß und daß auch die Lehrlinge nicht
länger beſchäftigt werden dürfen.

tzk. Ebeleben, 25. April. (Großfeuer.) Jn Rockſtedt
brach beim Landwirt Auguſt Neubert Feuer aus, das die
Scheune, die Stallungen und ſämtliche landwirtſchaftliche Ma
ſchinen und Fruchtvorräte in Aſche legte. Das Feuer ſprang auf
die benachbarten Grundſtücke von Cäſar Weberſtedt über und
vernichtete ebenfalls die Scheune umd einige Schuppen mit Vor
räten. Auch ein unbewohntes Haus mit Stallung des Land
wirts Bruno Wettig, ſowie Scheune und Stallungen mit ſämt
lichen Futtervorräten des Landwirts Hugo Velkner wurden ein
Raub der Flammen. Das Feuer wurde durch den Leichtſinn
eines jungen Burſchen, der in einer Scheune rauchte, verurſacht.

gro

H. Menſelwit, 28. April. Tobesfakll) i
weit über unſere Stadt und im ganzen Altenbur r
kannte Perſönlichkeit, Rittergutspächter Friedrich t Lande
1886, alſo Jahre lang, waltete er hier ſegensreich ler.
glied der Landwirtſchaftskammer und als
wurde er hoch geachtet. Der Verſtorbene w.
treuer Abonnent unſeres Blattes.

„HF Sporkbortehtet

Favorit:Sportplatz. Es iſt dem H. F.für heute ein Spiel zu betbfthecn Wzdent

Reſultate erzielt hat. Jm Pokalſpiel konnte Favorit
längerung 2:1 ſiegreich ſein. Auch diesmal iſt wieder
Kampf zu erwarten. Beginn des Spieles 54 Uhr. de:en

Die Berliner LigaFußballſpiele verzeiSinerva Norden -Norſeegren dert

d Tennis deBerolina--Vorwärts. (Tempelhof t

gende
Preußen
Triton
Oberſchöneweide--Favorit (Oberſchöneweide), Union Chaug
burg--Alemannig (Unionplat) umd V. f. V. Hankow Spro
(Pankow). In der erſten Klaſſe gehen 8 Kämpfe dor r
Berliner HockeyVerbandsſpiele ſehen S. C. Charlotte
Berliner Sporlverein (Weſtend), Charlotienburger
gemeinde und Wilmersdorfer Sportklub (Weſtend
Sportklub und Hockes Union (Kurfürſtendamm), Preu
Berliner Turnerſchaft (Mariendorf) und Berliner
und Tennis und Hockeyklub (Dahlem) als Gegner
Leichtathletik wartet in der Reichshauptſtadt mit dem dw
laufen und Gehen des Neuköllner Sportklub auf dem ſtädtSportplatz an der Grenzallee und dem Schulneunka z
Berliner Sportklub (Kurfürſtendamm) auf. Ja Neuton
den u. a. H. Müller, Bialobloki und Schwab für einen t
eſſanten Verlauf ſorgen, während der Neunkampf mit den
25 Schulen gemeldeten 130 Teilnehmern ebenfalls recht ſpam
verlaufen dürfte.

Der Deutſche Reichsausſchuß für Leibesübungen di
Berlin ſeine erſte Vorſtandsſitzung unter Leitung de
Vorſitzenden, Unterſtaatsſekretär Lewald ab Zur Ven
ſtanden Anträge an die Reichs- und Stagatsbehörden
vorſtehende Werbearbeit

Treffen:
Spandau--Viktorig (Spandau),

(Spandau),

v
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i und diefür die deutſchen Kampfſpiele
Hauptausſchuß für deutſche Jugendherbergen wurde g
ſchluß Verband aufgenommen. Zu perſönlichen Mitglied
wurden die langjährigen Mitglieder Geh. Reg Rat Hort
Berlin rund Chefredakteur Burger-Wien, ferner Geh. Rat R
Berlin ernannt. Der Arbeitsausſchuß für die
ſchäfte wird ſich aus Prof. Reinhardt, Geh. Rat Hardy
Dr. Martin zuſammenſetzen. Letzterer wurde auch zum
ſitzenden des Wettkampfausſchuſſes gewählt.

BVerufsradfahrer im Deutſayen Stadion. Wie ſchon
meldet werden jett zum erſten Male Berufs ren nfahr
im Deutſchen Stadion ſtarten. Direktor Hölſher ha
Stadion für mehrere Tage übernommen und wird am 181
den Großen Preis der Freiheit, am 9. Mai (Himmelſahrh
Goldene Rad von Friedengau und am 22. Jumi Großer
von Berlin dort ausfahren laſſen.

Vom Büchertiſch
Nudolfiniſche Drucke. Buch 4: Arndt, Vom Vaterland. t

dem Namen „Rudolfiniſche Drucke bringen Rudolf Koch
bekannte Schriftkünſtler, und Rudolf Gerſtung in Offen
am Main als Drucker in gemeinſamer Arbeit Bücher ben
die von allererſter Güte der verwendeten Materialien, der
werklichen Arbeit und der künſtleriſchen Durchführung
ſollen, und, da dieſe Abſicht der Herausgeber in jeder Welſe
lungen zu ſein ſcheint, einen hervorragenden buchkünſtlerſſt

laufenden

von 300 Stück handelt. Dieſer Art waren ſchon die erſten
Bücher, Reuters „Hanne Nüte“, Tegnérs „Frithjofs Sage“
RNückerts „Geharniſchte Sonette“. Feierlicher noch ſtellt ſich
herrliche Proſagedicht Arndts „Vom Vaterland dar. z
vollſtändig von der Hand Rudolf Kochs geſchrieben, das Orig
auf den lithographiſchen Stein übertragen und von dieſem
ganz ſchweres Bütten gedruckt. Das in dunkelrotes Japan
heftete Bändchen erinnert an die ſchönſten Zeiten des alten h
ſchriftlichen Buches.

Der einzige Weg zum Weltfrieden von Dr. E. Sia
ler. Heft 14 der Revolutionären Streitfragen. Der Verj
legt in klarer Weiſe die ungeheure Gefahr dar, die der Vol
wismus für den Weltſrieden in ſich birgt. Das Ziel de
ſchewismus ſei, unter welcher Maske er ſich auch Eingam
verſchaffen ſuche, die Auflöſung aller beſtehenden Ordnunm,
Anarchie der ganzen Welt. Wir aber brauchen geiſtige, polit
und ſoziale Erneuerung der Menſchheit. Nur wenn in den
zelnen Ländern das Weſen der bolſchewiſtiſchen Weltrevol
erkannt und die Erkenntnis zum Ausgangspunkte einer
lichen geiſtig polinſchen Erneuerung genommen wird, wird
noch gegenüber der kommuniſtiſchen Weltrevolution die weht
ſchöpferiſchen Jdeen der im Weltkrieg und in der Weltrevolu
empordrängenden Weltreformation zum Siege führen.
Heftchen iſt en gros zu beztehen: Halle, Forſterſtraße 12 I

Die Sünde wider das Blut. Ein Zeitroman
Arthur Dinter. Jm Wolfverlag von Erich Mat
6.--10. Tauſend. Der Verlag Matthes, der in letzter
mit vielen Neuerſcheinungen überraſchte, die in der deu
armen Zeit wie eine Wohltat wirken, hat jetzt wieder die 3
nale Literatur um ein Werk von größter Bedeutung berei
Vor kurzem iſt dort das Buch Dr. Arthur Dinters
Sünde wider das Blut erſchienen. Jn einer J
wo der internationale Gedanke in allen Köpfen
und alles Deutſche in den Staub gezogen wird
kein Werk geeigneter, das Narionalbewußtſein zu heben
uns mit Stolz zu erfüllen, Deutſche heißen zu dürfen „Ra

iſt galles, Rafſſe iſt der Schlüſſel zurſchichte der Menſchheit Für das NaturgebotRaſſenreinheit tritt der Verfaſſer ein und bekämpft ſcharf
fundagmentalen Jrrtum, der vor allem von ſemitiſcher Seite
gebreitet wird, als handele es ſich bei der Judenfrage
eine rein konfeſſionelle, um dadurch dem antiſe
ſchen Geſindel, wie ſich der „Vorwärts“ einmal ausdrüdte,
Vorwurf der Jntoleranz machen zu können.dieſem verhängnisvollen Jrrtum ſieht der Held des Ror
ſein Lebensglück in ſich zuſammenſtürzen. Die Tragik it,
daß der Held ſeinen Willen zu einer deutſchen Nachkomm
durch ſeine eigene Schuld vernichtet ſieht. Furchtbar iſt
Erkenntnis, daß die Natur jede Vergewaltigs
fürchterlich rächt. Wo das Blut verſeucht ift, da
keine Erziehung, allein die Raſſe bedingt den Charakter.
nun, geläutert durch ſein Unglück, lebt und ſtirbt der Hehd
ſeine Aufgabe, dem deutſchen Volke die Augen zu öffnen, we
Vampir es ſich im fremden Blut mit ſeinem eigenen 9
großgezogen hat. Gelingt es dem deutſchen Volke nicht,
Schmarotzer auszurotten, der es geiſtig und raſſiſch ſten
verſeucht, dann kommt die Zeit, wo es kein deutſches Voll
deutſche Sitte mehr gibt. Das iſt die Rache der Natur an
Volke, das mit dem ihr anvertrauten Pfunde nicht hauß
Deutſchland, halte feſt an deiner Eigenar: und deinen P
Fände ſich doch für dieſes Buch ein Mäcen, der es vecht
Kreiſen des Volkes zugänglich macht und es vor allen
deutſchen Jugend in die Hand drückte. Es ſtände wahr
beſſer ums Deutſchtugn.
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aus deren Text zwei Worte hervorſtechen:
und Liſte Hennig Wer hin

und jeder Mann ſtimme
am Sonntag für die

Friedenspartei
für die Unabhängige Sogialdemokratie

Wählt Liſte Hennig.
achte man über den Spuk der Unabhängigen Partei

die kein Mittel ſcheut, um ihre Leute zur Urne
Frieden iſt auch ihnen das Wort, das durch die

Fran wenngleich ja gerade ihre Reihen die beſten Kämpfer
lli kus ſteüt. Wir Hallenſer habens erfahren und wir

Eparchen über die Unbefangenheit dieſer Roteſten der
Biſſen auch: daß den Frieden nur ein ſtarkes geſchloſſe

egerium bringen kann, wenn es im Stadtparlament ſeine
Wiehe uptet. Rur ſo verſtärkt man die Friedenspartei,
n gegen die ſtimmt, die den Krieg Lande entfachen,
w tun immer noch die z die ſich für die
t den üblichen fremden Federn ſchmücken. Der Bürger

acht und wählt nur:
Die Liſte Steinbrück.

Fortſetzung der Plündererprozeſſe
gor der Strafkammer waren angeklagt wegen Landfriedens
z begangen in der Nacht zum 3. März, die Arbeiterin
ehe und der Maurer Albert Schmidt. Die A. will

Nacht nach 12 Uhr an der Ecke Große Ulrichſtraße-Kaulen
on einem Soldaten einen Kinderwagen mit vielen Sachen,

er 5 Narkttaſchen, 5 Paar Strümpfe, Taſſen, ein Tafel
Schmuck, Garn, Kämme und Stickereien erhalten haben.
e alles nach Hauſe gebracht und im Stalle verborgen, um

um zweiten Male loszugehen, und zwar zu Nußbaum,
einen Reiſekorb und einen Eimer erbeutete. Schm.

in der nd von Lewin ein Paket gefunden und mit
men haben, und zwar ohne Kenntnis des Jnhaltes. Es
den ſich in dem Paket Kleidungsſtücke und Pelzwaren im
intwerte von 2000 Mark. Das Gericht verurteilte beide An
e zu je zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren

nrechtsverluft bei ſofortiger Verhaftung
Veiter wurden verurteilt die Handelsfrau Wilhelmine
e wegen Unterſchlagung von Plündergut (6 Büchſen Kon
n und 25 Paketchen Zwieback) zu fünf Monaten Ge-
is, der Arbeiter Franz H. wegen Hehlerei von Plündergut
jfund Nehl und 4 Büchfen Konſerven, die er von einem
en Manne für 10 Mark gekauft hatte) zu ſechs Monaten
mnis. Von neun Jugendlichen wurde einer wegen
ren Landfriedensbruches dem Schwurgericht überwieſen, da
ſeht feſtgeſtellt wurde. daß er bei Vegehung der Tat bereits
Jahre all geweſen war. Die übrigen erhielten Gefängnis-
m von neun Monaten bis zu einem Jahre ſechs Monaten,
wegen ſchweren Landfriedensbruches, teils wegen Unter

ung und Hehlerei von Plündergut (Nahrungsmittel und
dungsſtücke von Pottel K Broskowski, David, S. Weiß,

in, Kenner, ſowie Wein und Zigarren). Fünf Verurteilten
e je ein Monat der erlittenen Unterſuchungshaft als ver

in Anrechnung gebracht, einer wurde aus der Haft ent-

Meldepflicht der Ausländer.
m Intereſſe der Aufrechterhaltung der öffentlichen Ruhe,
ung und Sicherheit beſtimme ich für den Umfang des Re-
ungébezirks folgendes:

1. Jeder über 15 Jahre alte, zurzeit innerhalb des Re
gebezirks aufhältliche Ausländer oder Staatenloſe hat ſich
n 5 Tagen nach der Veröffentlichung dieſer Anordnung bei
für ihn zuſtändigen Ortspolizeibehörde unter Vorlegung
z Paſſes oder des als Paßzerſatz dienenden amtlichen Aus-
z (F 3 der Verordnung vom 21. Juni 1916, R. G. Bl. S. 5909)
lich zu melden.

z 2. Jn gleicher Weiſe hat ſich jeder über 15 Jahre alte
inder oder Staatenloſe zu melden, der von jetzt ab in den

r auf den ſich dieſe Anordnung erſtreckt, zu dauerndem
vorübergehendem Aufenthalt zuzieht. Jn dieſem Falle iſt
Meldung binnen 24 Stunden nach der Ankunft zu bewirken.
hat bei jedem Zuzuge von neuem zu erfolgen.
48. Die Meldung iſt von dem ſie entgegennehmenden Be

n in dem Paß oder Paßerſatz unter Angabe des Tages der
g zu vermerken.

4 Jeder über 15 Jahre alte Ausländer hat innerhalb
ſegierungsbezirkes ſeinen Paß oder Paßerſatz jederzeit bei
zu führen und auf Anfordern den zuſtändigen Sicherheits-

vorzuzeigen.

g Ausländer, die dieſen Vorſchriften zuwiderhandeln,
werden zur Feſtſtellung ihrer Perſönlichkeit und Prüfung ihrer
Papiere feſtgenommen.

Merſeburg, den 28. Februar 1919.
Der RegierungsPräſident. von Gersdorff.

Zuſatz: Die in S 1 vorgeſchriebene Meldung hat bis zum
24. April 1919 bei der Polizeiverwaltung, Abt. A, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 67, zu erfolgen. Ebendort iſt auch die in g 2
vor geſchriebene Meldung zu erſtatten.

Halle, den 19. April 1919.
Die Polizeiverwaltung.

Ausländiſches Weizenmehl.
Unter ahme auf die Anordnung des Magiſtrats vom

16. April 1919 über ausländiſches Weizenmehl wird folgendes
beſtimmt:

1. Auf Nummer 2 der Marken für Auslandsmehl kann in
der Zeit vom 28. April bis einſchließlich 7. Mai 1919 250 Gramm
ausländiſches Weizenmehl zum Preiſe von 1,09 Mark oder die
gleiche Menge inländiſches 94prozent. Weizen- oder Roggen-
mehl zum üblichen Preiſe bei den Mehlkleinhändlern entnommen

2. Die Mehlkleinhändler (Mehlhändler, Bäcker, Konſum-
vereine) haben die ein genommenen Marken (Nummer 2) bis
um 10. Mai 1919 an die Brotmarken-Annaghmeſtelle, Drey
ruptſtraße 4, abzugeben.

Auslandsmchl.
Auf Grund der Bundesratsverordnungen vom 25. September

1915,/4. November 1915 über die Errichtung von Preisprüfungs-
ſtellen und die Verſbrgungsregelung wird für den hieſigen
Stadtkreis folgende Anordnung vom Magiſtrat evlaſſen:

t. Die Kleinhändler an Bäcker, Konſumvereiwe),
twelche Auslandsenehl verkaufen, haben wöchentlich eine Ver-
brauchsnachweiſung nach vor geſchriebenem Vordruck auszufüllen
und dem Büro des Kriegsbrotausſchuſſes, Dreyhauptſtraße 4, an
jedem Montag einzureichen.

2. Die Nichtbeachtung dieſer Anordnung ſowie ungzutreffende
Angaben ziehen Beſtrafung auf Grund des S 17 der oben er-

Das Schickſal der Stadt in eure Hand gegeben
Wählt die Liſte Steinbrück!

e e
Kohlenverſorgung. Auf Grund der Bekanntmachung vom

24. d. M. über die Kohlenver orgung für die Zeit vom 1, Mai
1919 bis 30. April 1920 wird vom Magiſtrat folgendes beſtimmt:
Die nach den bisherigen Veſtimmungen für die Zeit vom 1. Mai
1918 bis 30. April 1919 ausgegebenen Kohlenkarten und
Kohlenbezugs cheine für Lieferung von Brennſtoffen jeder Art
verlieren mit dem 15. Mai d. J. ihre Gültigkeit. Unbe-
lieferte oder nur zum Teil belieferte Karten
und Scheine dieſer Art ſind bis zum 20. Mai an die
Ortskohlenſtelle abzuliefern. Die neuen Kohlen-
karten gelten vom 5. Mai ab. Sie ſind unverzüglich min
deſtens aber bis zum 10. Mai dem Kohlen händler
zur Abtrennung der Kontrollabſchuitte vorzulegen. Zuwider
handlungen gegen dieſe Anordnung mit den in F 29
der Verordnung vom 24. d. M. feſtgeſetzten belegt.

Kaufmänniſche Fortbildunsſchule. Der Pflichtunter-
richt beginnt am Montag, den 28 April, früh 7 Uhr ſtunden-
planmäßig. Der Unterricht in wahlfreien Fächern nimmt am
Montag, abends 7 Uhr, ſeinen Anfang in den Fächern Franzö-
ſiſch (Anfänger), Engliſch (Korreſpondenz), Maſchinenſchreiben,
Stenographie Stolze-Schrey (Anfänger). Anmeldungen werden
an dieſem Tage noch entgegengenommen. Die Kurſe für
Kriegsteilnehmer werden ebenfalls wieder aufgenommen.

Die „Jugendhilfe Halle hält am nächſten Dienstag um
5 Uhr nachmittags im Hörſaal 9 der Univerſität (Hauptgebäude)
eine Mitgliederverſammlung ab, in der u. g. Paſtor Ha ge über
„Die deutſche Jugend und die deutſche Not“ ſp Zu
gleich erfolgt Erſtattung des Jahres und i

tra fe

Kaſſenberichtes ſowie
die Aufſtellung des Haushallsplanes für 1919.

Widerrufliche Zuwendungen. Die für die Stief- und
Pflegkinder, Adoptiv-, Pflege Stief- und Schwiegereltern
ſowie Geſchwiſter und Stiefgeſchwiſter von gefallenen Kriegs-
teilnehmern bewilligten widerruflichen Zuwendungen kommen
mit dem 30. Juni d. J. in Fortfall. Auf welche Weiſe ein
Erſatz für die in Fortfall kommenden Zuwendungen geſchaffen
werden wird, unterliegt bereits der Prüfung. Die bezüglichen
Entſchließungen ſollen demnächſt bekanntgegeben werden.

Kinderbrandſtiftungen. An den im Jahre 1918 im Bezirk
der Städbe-Feuerſozietät der Provinz Sachſen bekannt gewor-
oenen 59 Brandſtiftungen durch Kinder waren in 80 Fällen
zuſammen 831 Knaben und 6 Mädchen beteiligt, in den übrigen
29 Fällen war das Geſchlecht der Kinder nicht angegeben. Die
Kinder ſtanden im Alter von 2 bis 12 Jahren. Für die durch
Kinderbrandſtiftungen hervorgerufenen Brandſchäden hat die
Sozietät im Jahre 1918 in 59 Fällen Vergütungen im Geſamt-

Nachdruck verboten.

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

Peter Körner tat ihm den erbetenen Gefallen. Gar zu
u nicht dabei. Und weshalb hätte er ab

ſollen
Nittags ſtand er dann wohl auf der Veranda, ſah über
gliternden See fort und rauchte ſeine Zigarre.
Vielleicht war es gut, daß er ſich jetzt zurückhielt.
eictt war's am beſten, er mied überhaupt die gefähr
Nähe von Jule Fiſcher.

Er bezwang ſich Tag für Tag.
Da ſagte Buttche eines Vormittags zu ihm: „Sie
en ſich beim Vogelſchuß ausgezeichnet amüſiert zu
n. Wieviele Male ſind Sie rumgefahren?“
Und flüſternd: „Jch muß Jhnen abbitten, Menſch. Jch
en Je würden auch aus der Hand freſſen. Der

umt.“
kr erklärte fich auf Peters Drängen näher.
Ler Rat hatte geäußert, Herr Körner ſcheine doch nicht
Großkirchen zu paſſen. Es wäre eine Andeutung ge
daß man den jungen Herrn denjenigen Kreiſen über

müſſe, in denen er mit Vorliebe verkehre.
kinladungen kriegen Sie Glücklicher nicht mehr,“
der Aſſeſſor.

Peter. Aber er ward dunkelrot dabei.So, ſo,“ lachte

nd vom Tennis ſind Sie, glaub' ich, auch befreit.
hatte recht. Mit andern jungen Damen ſah Peter

täglich Jnge Weſterhauſen vorübergehen, das Ra
der Hand. Dieckmann, unſchuldsweiß vom Hut bis

ebſatloſen Schuhen, begleitete ſie.
ter Körner war nicht aufgefordert worden, am Spiel
ehmen. Und er wußte doch, daß dieſer Aufforderung

er ſeiner Vorgänger entgangen war.

„Alſo räudiges Schaf und ausgeſchloſſen!“ dachte er.
Und obwohl ihm an ſich nichts angenehmer ſein konnte

ein Stachel blieb doch zurück.
Sein Trotz erwachte. Die Oppoſitionsluſt bekam neue

Nahrung.
„Morgen kauf ich mir Zigarren bei der Referendarin,“

ſagte er ſich.
Die andern trieben ihn auf den Weg, den er vielleicht

nicht gegangen wäre.
Flüchtig blitzte ihm wohl der Gedanke auf: „Jſt das

nun wirklich das Rechte?“ Aber der Gedanke war unbe
quem Huſch, darüber hinweg!

Und am nächſten Morgen band er ſeine Krawatte vor
dem Spiegel ſorgfältiger als je.

Die Hitze ſchien eher zu-, denn abnehmen zu wollen.
Die Bäume und Sträucher um das Kriegerdenkmal am
Markte ließen die Blätter hängen, die grau von Staub
waren. Die Schulen ließen den Nachmittagsunterricht
Tag für Tag ausfallen. Die Steine auf den Straßen
glühten um die Mittagszeit. Alle Schaufenſter waren ver
hängt. Mehliger Staub ſetzte ſich in die Kleider.

Auch im kleinen Zigarrenladen in der Zietenſtraße
war das Rouleau vorgelaſſen. Auf die gelbe Leinwand
waren groß die Worte gedruckt: „Paul Fiſcher. Verkauf
von Zigarren und Zigarekten. En gros en détail.“

Als Peter daran vorüberkam, mußt' er über das en
gros lachen, ſo wenig lächerlich ihm zu Mute war. Denn
er verhehlte es ſich ſelber nicht, daß ihm das Herz klopfte.

Er konnte wegen des Vorhanges beute nicht in den
Laden hineinſehen. Aber er wünſchte faſt, es möchte noch
ein anderer Kunde darinnen ſein.

Als er die Tür öffnete und der unangenehme Ton der
Klingel erſcholl und verhallte, ſah er, daß der Laden leer
war. Der Nebenraum war geſchloſſen.

Jetzt hörte er auch einen Schritt die Tür ward
geöffnet.

Da ſtand die Referendarin auf der Schwelle

e. e

von 24 470,18 Mk. gezafrt, und zwerr errrfauen KRervor
auf Vränoe durch Spielen mit Streichhölzern 22 Fälle mit
17 658,33 Mk., durch ſonſtige Kinderbrandſtiftungen und durch
unvorſichtiges Umgehen der Kinder mit Feuer und Licht 37 Fälle
mit 6811,82 Mt. Jn 2 Fällen ſino 4 Der Tode ge
kommen, davon ſind in dem einen Falle 3 Kinder mit ver-
brannt, im andern Falle iſt 1 Kind infolge der erlittenen Brand-
wunden geſtorben. Zu den Koſten der Einrichtung und Unter
haltung von Kleinkinderſchulen u. dgl. hat die Sozietät im Jahre
1918 Beihilfen im Geſamtbetrage von 5300 Mk. in den Städten
Aſchersleben, Bleicherode, Burg, Calbe a. S., Eisleben, Ellrich,
Genthin, Halle, Heiligenſtadt, Kindelbeück, Lanosberg, Merſe
burg, Ortrand, Oſterwieck, Sömmerda, Staßfurt, Wernigerode,
Wittenberg und Wolmirſtedt gewähct, Die von der Sozietät
bisher (ſeit dem Jahre 1900) zur Förderung des Kleinkinderſchul
a M wadrten Beihilfen beziffern ſich insgeſamt auf 43 140

dock.

Gefunden verloren. Jn der Zeit vom 1. bis 15 April
ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hei der Polizeiver-
waltung abgegeben oder angemeldet worden: WEGeldtäſchchen mit
Jnhalt, verſchiedene Geldſcheine, 1 goldene Damenuhr im Leder
ormband, t ſillerne Uhr, 1 Trauring ohne Zeichen, 1 Kamm
und Bürſte, 1 Samtgürtel, 1 Hornklemmer, l Hutreiher, 1 eiſerne
Treibriemenſcheibe, 1 Wagenſtange und Schwengel, 1 Geld-
ſchrankſchlüſſel, 1 Kinderpelzkragen, 1 Skunkskrogen, mehrere
Schlüſſel. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 Brieftaſche mit Papieren, Ausweifen und 920 Mk. 1 golde
Damenuhr mit kurzer Kette, Nr. 27 791, gez. J. E. 1 ſchwarze
Brieftaſche mit ca. 200 Mk., Militärpapieren und Briefen;
1 Dobermann-Hündin; 1 ſchwarzes Geldtäſchchen mit über 50
Mark und Nagelfeile; 1 Perlhandtaſche mit Klemmer und Geld-
täſchchen; 1 lila Geldtäſchchen mit 6,50 Mk. Jnhalt, Gutſchein von
Bacher und Briefmarken; 1 Ledertaſche mit braunem Geldtäſch-
chen mit ca. 2 Mk., Spiegel und Kamm; 2 Fleiſchmarken; 1 Geld-
täſchchen mit Geldinhalt und Rofknadel; 1 braunes Geldtäſchchen
mit ca. 16 bis 18 Mk. Jnhalt; 1 ſchwarzer Beutel mit Schlüſſeln,
Geldtäſchchen mit ca. 15 Mk. Jnhalt; 1 grüne Geldtaſche mit ca.
101 Mk. und Reiſebrotmarken; 2 Bindeſchlipſe; 1 brauner Koffer,
Jnhalt: 1 ſilberne Handtaſche, 1 Reiſedecke, 1 ſeidene weiße Bluſe,
Nachtwäſche, 4 Grammophonplatten, 1 Paar Lederſchuhe und
Kinderſocken; 1 SilberfuchsMuff; 1 Orden (Stern) d. Deutſchen
Reichsfechtſchule, 1 ſilberne Armbanduhr mit Lederarmband, gez
E. H. 1 goldene Damenuhr; 1 Marderpelzkragen; 1 Mappe mit
ſämtlichen Lebensmittelſcheinen und Brotmarken; 1 Brieftaſche
mit ca. 75 Mk., Soldbuch und Briefſchaften; 3 Fünfmarkſcheine;
1 ſilberne Uhr mit goldenem Rand; 1 Porzellanbroſche mit
Roſenmuſter, 1 braunes Geldtäſchchen mit 50 Mk.-Schein und
Notſchein, 1 Geldtäſchchen mit 29 Mk. Apoldaer Geld uſw.;
1 ſchwarze Brieftaſche mit 40 Mk., Militärpapieren und Photo-
graphien; 1 dopvelter Trauring, gez. E K. und R. B. und Daten;
1 braune Brieftaſche mit Militärpapieren und 200 Mk.; 1 Brief
taſche mit Papieren und Geldinhalt; 1 Militärpaß. Die un
bekannten Eigentümer der gefundenen Gegenſtände werden auf
gefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Polizeiverwal
tungsbüro, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer 100, geltend zu machen

I

Hildegard Krey. Die Gepflogenheit der Hothanſchen Hof
muſikalienhandlung, alle von ihr veranſtalteten Konzerte 15 bis
20 Minuten nach feſtgeſetzten Zeit beginnen baſſen, wird
nachgerade läſtig. Trotzdem ſoll der Unwille über ſolche Un
pünktlichkeit nochmal unterdrückt werden, weil ſich geſtern die
Qual des Wartens und der Aerger über die Verſäumnis in
einen ungeahnten, lang entbehrten Genuß verwandelten. Der
Mozartſaal war nämlich geradezu wunderbar durchwärmt. Wer
wie der Unterzeichnete in den letzten ausgezeichneten Konzertenan derſelben Stätte erbärmli-h gefroren x wird mit ihan die

Gnade und Weisheit der Ortskohlenſtelle preiſen, die dafür ſorgt,
daß in völlig überflüſſigen muſikaliſchen Unternehmungen, die
Herz und Gemüt kalt laſſen, wenigſtens der Raum ordentlich
geheizt werden kann. Ueberflüſſig wäre der Lieder und Arien
abend Hildegard Kreys geweſen? Allerdings. Wie dieſe
Künſtlerin, deren Leiſtungen auf der Bühne ſchon allerlei Be-
denken erregten, auf den Gedanken kommen konnte, ein ſelb-
ſtändiges Konzert zu geben, mögen die Götter wiſſen. Ueber-
fluß an Selbſterkewrtnis verrät dieſer Einfall gerade nicht.
Schon die Reihe der Vorträge mutete ſeltſam an. prangten
Schumann neben Verdi und Puccini neben Richard Strauß in
friedlicher Nachbarſchaft. Eine Arie aus dem „Troubadour“
folgte auf Schumanns „Frühlingsnacht“. Mit dieſer geſchmack
loſen Anordnung hätte man ſich vielleicht verſöhnen körmnen,
wer eine glänzende Ausführung darüber hinweggetäuſcht hätte.
Allein von der eigentlichen Kunſt des Singens iſt Hildegard
Krey noch ziemlich weit entfernt. Die Stimme, die an und
r ſich ziemlich groß und tragfähig erſcheint, iſt nicht genügend

urchgebildet. Kein einziger Ton beſiht ausvreichende Feſtigkeit;
alle zerflattern und klingen meiſt gequält. Schönheit und
Stärke gehen nicht Hand in Hand, und ſchwach iſt es mit der
Reinheit beſtellt. Selbſt das muſikaliſche Empfindungsvermögen
ſteckt noch u den Anfängen und langt für Mozart, Schubert und
Schumann nicht zu. Hildegard Krey wird alſo gut tun, ihr
Können zu ſteigern, wenn ſie vor Enttäuſchungen in ihrer Lauf-
bahn bewahrt bleiben will. Die Begleitung am Flügel erledigte
Oskar von Pander mit künſtleriſcher Hand.

Dr. W Kaiſer.

Sie trug dasſelbe weiße Kleid wie beim Vogelſchuß.
Aber heute hatte ſie nicht wie ſonſt die Blicke geſenkt, um
ſie dann plötzlich mit dieſer verwirrenden Schnelligkeit und
n aufzuſchlagen ſie hatte ſofort geſehen, wer vor ihr
tand.

Ein Glutſtrom ſchoß in ihr Geſicht. Sie blieb mit
ſchlaff herabhängenden Armen einen Moment unbeweglich
auf der Schwelle ſtehen.

Drückend und ſchwer hing die eingeſchloſſene, von
ſcharfem Tabaksgeruch geſättigte Luft in dem kleinen Laden
zwiſchen ihnen. Es war, als müſſe ſie jeder Atemzug noch
ſchwerer machen.

Peter Körner hatte ſich leicht verbeugt. Er war nicht
ſicher. Er murmelte, ob er den üblichen Proviant ein
nehmen dürfe.

Da ging ſie zu der Kiſte, die ſie gut kannte.
„Wieder dasſelbe?“
„Ja wieder dasſelbe,“ ankwortete er.
Sie blickte ihn jetzt nicht an. Sie nahm die Zigarren

heraus. Jhre Finger zitterten. Dann griff ſie mechaniſch
nach einer der Papiertiiten mit dem blauen Firmenaufdruck,
die gehäuft auf dem Ladentiſch lagen.

Aber ſie war ungeſchickt. Die Ränder und Seiten
mochten zu feſt gepreßt ſein ſie bekam die Tüte nicht auf.
Und in der Stille und der brauenden Glut hörte man nur
das Papier kniſtern, mit dem ſie ſich abmühte, bis ſie fahrig
nach einer zweiten Hülle griff.

„Aber erlauben Sie,“ ſagte Peter Körner und nahm
die erſte Tüte vom Tiſch. Er blies hinein und blies ſie auf.

„Warnum ſoll man ſo verſchwenden? Es geht ſchon.
Darf ich bitten

Er hielt ihr die Oeffnung hin. Da ſchob ſie die Zi
garren hinein Stſick für Stück.

Sie mußten ſich ſo beide zueinander biegen,. Zwiſchen
ihnen wor nur der glte hölzerne Lodentiſch, und es war, als
gingen die Wellen ihres fungen Blutes durch das morſche

Holz hindurch und ſchſſigen zuſammen. u
(Frortſetzung folgt.

e



Wie man den Kaiſer zur Abdankung zwang
Nochmals die Vorgänge am 9. Nov. 1918.

Das ſonntägliche Volksblatt Der Aufrechte“
(Berlin) bringt ſoeben eine neue Darſtellung der
Vorgänge im Großen Hauptquartier amNovember 1918. Der Einſender (v. Br. -Juſtin,
Gr.Juftin, Bez. Stettin) bemerkt dazu in einem Vorworte,
daß es ſich um eine Niederſchrift auf Grund von Mit
teilungen gut unterrichteter Perſonen handele, die bereits
ſeit längerer Zeit fertiggeſtellt und zunächſt nur für einen
engeren Freundeskreis beſtimm geweſen ſei. Nach der Ver
öffentlichung der Niederſchrift des Grafen Schulen-
burg ſei es jedoch wohl zweckmäßig, mit der Veröffent
n der hier folgenden Niederſchrift nicht länger zurück
zuhalten.

Es war der 8. November 1918. Man war von
Berlin aus emſig am Werke, den Kaiſer zur Abdankung zu
bringen. Er war, den Wünſchen wohlmeinender Ratgeber
folgend, einige Zeit zuvor von Berlin nach dem Großen
Hauptquartier in Spaa abgereiſt. Er hoffte vielleicht,
dort vor dem Anſturm ſeiner inneren Gegner ſicherer zu
ſein und ihren Forderungen gegenüber ſich leichter ab
lehnend verhalten zu können. Es ſollte dies leider ein
Trugſchluß ſein. Scheidemann hatte ſein Ultimatum
geſtellt: „Entweder der Kaiſer geht, oder wir treten aus
der Regierung aus und die Revolution iſt da.“ Ständig
kamen und gingen Abgeſandte und Boten aus Berlin,
dauernd war der Fernſprecher belegt mit Geſprächen des
Auswärtigen Amtes, welche alle das eine Endziel im Auge
hatten: die Abdankung des Kaiſers. Sogar unglaublich
zu ſagen der preußiſche Miniſter des
Jnnern, Drews, hatte gewagt, vor ſeinen königlichen
Herrn mit dem Anſinnen hinzutreten, die Krone niederzu-
legen. Die jetzt in der Preſſe veröffentlichte Darſtellung
ſucht vergeblich, dieſe Tatſache abzuſchwächen und zu ver
ſchleiern. Noch fand der Kaiſer ſcharfe und kräftige Worte
der Ablehnung und Abwehr. Ueberhaupt erklärte er da-
mals noch, unter keinen Umſtänden weder als Kaiſer, noch
als König von Preußen freiwillig abdanken zu wollen. Er
überlegte mit ſeinen Ratgebern, was zweckmäßig zu ge-
ſchehen habe, um dem zu entgehen.

Am 8. November abends fands eine Beſprechung in
dem Vorzimmer der kaiſerlichen Villa in Spaa ſtatt, an
welcher teilnahmen: Generaladjutant von Pleſſen,
Generalfeldmarſchall von Hindenburg, und der Erſte
Generalquartiermeiſter Gröner. Hier erklärte dieſer auf
Befragen etwa wörtlich: „Es erſcheint nicht möglich, dem
Kaiſer einen Durchbruch nach dem Jnnern zu empfehlen.
Einmal nähern ſich in immer größerem Umfange die auf-
rühreriſchen Maſſen, Matroſen und Etappentruppen über
Aachen und Verviers auf Spaa. Sodann liegen auf dem
Wege nach Berlin die großen Proviantmagazine, aus
welchen ſich die zum Teil nur auf wenige Tage verprovian-
tierte Armee zu ernähren hat. Es iſt zu beſorgen, daß die
Aufſtändiſchen ſich dieſer Magazine bemächtigen, ſie zer-
ſtören, die Vorräte verzehren oder vernichten. Dann iſt die
Armee dem Hunger ausgeliefert. Jm übrigen gibt es eine
vollkommen zuverläſſige Truppe überhaupt nicht mehr.
Ueberall hat die Zerſetzung und Verhetzung eingeſetzt. Noch
werden die Fronttruppen auf den Feind ſchießen, auf die
eigenen Kameraden nicht mehr. Aus dieſem Grunde, und
weil aus einem ſolchen Vorgehen möglichenfalls von der
Entente falſche Schlüſſe gezogen werden könnten, darf der
Kaiſer auch nicht etwa an die Front gehen, um hier an der
Spitze ſeiner Soldaten zu kämpfen und vielleicht zu ſterben.
Das einzige, was übrig bleibt, iſt ein Fortgang in das neu
trale Ausland. Als ſolches kommt nach Lage der Dinge
nur Holland in Frage.“

Die Mitteilungen über die Stimmung der Front
truppen beruhten auf der Vernehmung von fünfzig höheren
Stabsoffizieren aus allen Teilen der Front, welche der
Oberſt Heye vorgenommen hatte. Unter Bezugnahme
auf dieſe Tatſachen verharrte Gröner auch gegenüber den
abweichenden Vorſtellungen Pleſſens und Hindenburgs bei
ſeiner Meinung.

Ohne zu einem Ergebnis gekommen zu ſein, ging man
auseinander. Am anderen Morgen wurde Hindenburg
früher als fonſt zum Vortrag nach der etwa 20 Minuten
außerhalb des Ortes liegenden Villa des Kaiſers mit
Gröner zuſammen berufen. Hier fand er große Aufregung
vor. Von Berlin aus waren wiederum ſtändig Fern
geſpräche und Telegramme angekommen, in welchen der
Kaiſer gedrängt wurde, ſeine Entſcheidung umgehend,
ſpäteſtens bis zur Mittagsſtunde, dem Reichskanzler mitzu-
teilen. Der Kaiſer ging in großer innerlicher Bewegung in
dem Garten der Villa teils allein, teils von einigen Herren
ſeiner Begleitung umgeben, hin und her. Noch vertrat er
unbedingt den Standpunkt, daß er unter keinen Umſtänden
abdanken dürfe. Dem Staatsſekretär von Hintze lag es
ob, ihn zu den von Berlin aus gewünſchten Beſchlüſſen zu
bewegen. Noch immer widerſtrebte der Kaiſer. Jn Gruppen
und Grüppchen umherſtehend und gehend erwogen die An
weſenden die Möglichkeit der Abdankung und die als-
dann erforderlichen Schritte. Hindenburg, ſowie
Pleſſen waren ent ſchiedene Gegner der Ab-
dankung. Es muß gerade an dieſer Tatſache im Hin
blick auf die abweichende Darſtellung des Grafen Schrlen-
burg unbedingt feſtgehalten werden. Richtig iſt nur fol
gendes: Hindenburg ſprach ſich beiläufig auch über das aus,
was zu geſchehen habe, wenn wider Erwarten die Ab-
dankung doch erzwungen werden würde. Er war an ſich
auch in dieſem Falle für ein Verbleiben des Kaiſers im
Hauptquartier. Mir wenn es etwa tatſächlich zum Kompfe
kommen ſollte und Not an Mann ſei, ſo müſſe der Kaiſer
fortgeſchafft und wenn nicht anders, nicht, wie von anderer
Seite vorgeſchlagen, in die Schweiz, ſondern alsdann nach
Holland gebracht werden. Dies wurde damals rein
theoretiſch für einen etwa möglichen Fall, nicht aber als
eine bereits durch die Verhältniſſe gebotene Notwendig-
keit hingeſprochen.

Gegen Mittag fuhr Hindenburg wieder in ſein Dienſt-
gebäude zurück, wohin ihn dringende Geſchäfte riefen.
Eine Entſcheidung war damals noch nicht gefallen.

Während ſeiner Abweſenheit mehrten ſich von neuem
die Anſuchen der Berliner Dienſtſtellen auf ſofortige Ent
ſchließkung des Kaiſers. Sie wurden immer ungeſtſimer,
ſtürmiſcher, auch im Ton ungezogener. Gegen
Mittag Uberbrachte Hintze ein Erſuchen des Re'chskanzlers,
e 2 Uhr nachmittags ihn unter allen Umſtänden von der

t

Entſchließung des Kaiſers in Kenntnis zu ſetzen, da der
Reichskanzler alsdann wegen Benachrichtigung der Preſſe
im Beſitze der Entſchließung ſein müſſe. Nach Stunden
qualvollſten Hin und Hers erklärte ſchließlich kurz vor der
feſtgeſetzten Zeit der Kaiſer in tiefſter Bewegung, er wolle
unter den vorliegenden Umſtänden im Jntereſſe ſeines
deutſchen Volkes und zur Erhaltung der von ſeinen Rat
gebern als bedroht hingeſtellten Friedensmöglichkeiten al s
Kaiſer von Deutſchland abdanken, keinesfalls aber
als König von Preußen. Der Wortlaut dieſes Fern
geſprächs wurde dem Staatsſekretör von Hintze diktiert, da-
mit er es in Gegenwart von Pleſſen nach Berlin weiter
geben ſolle. Hierzu kam es nicht mehr. Als Hintze
beginnen wollte, wurde ihm von Berlin aus erwidert, daß
dieſes Geſpräch wegen Uebermittlung einer wichtigen Mel
dung des Reichskanzlers an den Kaiſer nicht entgegen-
genommen werden könne. Die Meldung beſagte, daß
Prinz Max von Baden die Abdankung Wil-
helms II. ſowohl in ſeiner Eigenſchaft als Kaiſer, ſowie
als König von Preußen und zugleich diejenige des Kron
prinzen in gleichem Umfange dem deutſchen Volke und der
Welt amtlich verkündet habe.

Eine furchtbare Erregung bemächtigte ſich aller im
Hauptquartier Anweſenden. Es wurden die verſchiedenſten
Vorſchläge über das weitere Verhalten erörtert und be
ſprochen. Auch Hindenburg und Gröner wurden wieder
hinzugezogen. Bei dieſer Gelegenheit wiederholte Gröner
mit aller Beſtimmtheit und unter Beibringung dienſtlicher
Unterlagen ſeine geſtrigen Behauptungen. Schweren
Herzens glaubte man, da bei ihm in ſeiner Eigenſchaft als
Erſter Generalquartiermeiſter alle Fäden zuſammenliefen
und er am beſten unterrichtet ſein mußte über alle Vor
gänge und Stimmungen in der Armee, ſeinen Anſichten
nicht ſich widerſetzen zu können. Ein wirklicher
Kriegsrat im alten Sinne, wobei die Vertrauten des Königs ſich unter ſeinem Vor
ſitze um einen Tiſch ver ſammelten und
nun in Rede und Gegenrede alles ſorg-
fältig erwogen wurde, ſcheint überhaupt
nicht abgehalten worden zu ſein. Man be
ſchränkte ſich auch jetzt darauf, in Einzelgruppen ſich über
die Lage klar zu werden und Entſchlüſſe zu faſſen. Es
liegt auf der Hand, daß bei einem ſolchen Verfahren leicht
Mißverſtändniſſe vorkommen können und die erforderliche
Klarheit bei der Schlußentſcheidung mangelt, auch niemand
ſich für dieſe verantwortlich fühlt. Vergebens wurde ins
Feld geführt, daß, wie Pleſſen ſich durch perſönliche Rück-
fragen verſichert hatte, die in Spag zum Schutze des Haupt
quartiers vorhandenen Truppen durchaus treu ſeien, ins
beſondere die Abteilung Rohr, und man ſich ihrer ſehr wohl
bedienen könne im Falle einer Gefährdung der Perſon des
Kaiſers. Es war entſchieden eine Partei unter den Rat-
gebern des Kaiſers, die aus welchen Gründen auch
immer der Meinung war, der Kaiſer müſſe ſobald wie
möglich in das neutrale Ausland fortgehen. Stimmen,
wie die des Grafen Schulenburg von der Armee
des Kronprinzen, der im Gegenſatz zu Gröners Aus
führungen behauptete, daß ſeine Verbände noch immer als
zuverläſſig anzuſehen ſeien und der Kaiſer ſich in ihren
Schutz begeben möchte, wurden nicht beachtet. Das Nähere
hierüber iſt in den Veröffentlichungen des Grafen Schulen
burg enthalten, die wenn ſie auch zum Teil, weil aus
berechtigter Erregung geſchrieben, etwas einſeitig er-
ſcheinen mögen, aber in der Hauptſache doch wohl den Tat-
ſachen entſprechen werden.

Hindenburg war wegen dringender Dienſtgeſchäfte
wiederum abgerufen worden. Er ſaß gegen 7 Uhr abends
in ſeinem Arbeitszimmer, als ſich Pleſſen melden ließ, der
ihm mit erſtickter Stimme mitteilte, daß alles zu Ende ſei
und der Kaiſer noch in dieſer Stunde nach Holland abfahre.
Auf die erſchreckte Frage Hindenburgs, wie
denn dies zuſammenhänge, erklärte er, daß nach Meldungen
der Nachrichtenabteilung die aufrühreriſchen Banden immer
näher und näher kämen, bereits Verviers- erreicht und im
Einmarſche auf Spaa ſeien, und daß auch in der Abteilung
Rohr ſich Soldatenräte gebildet hätten. Dies war, wie ſich
nachher herausſtellte, irrig: vielmehr hatte der Führer
lediglich Vertrauensleute verſammelt, um ſie über die Sach-
lage aufzuklären und ſich ihrer Treue zu vergewiſſern.

Hindenburg wünſchte nun, ſich von dem Kaiſer zu ver
abſchieden. Pleſſen wehrte ab, man ſolle es dem Kaiſer
nicht noch ſchwerer machen. Hindenburg bat, dem Kaiſer
ſeine tiefgefühlte Dankbarkeit und ſtete Verehrung und
Treue zu übermitteln, was Pleſſen zuſagte. Damit ſchied er.

Es war erſt kurze Zeit danach vergangen, als Hinden
burg die Nachricht erhielt, es ſei inzwiſchen wiederum
eine Aenderung eingetreten. Der Kaiſer blieb bis auf
weiteres in Spaa, und zwar, wie bereits vorher verein
bart, nicht in ſeiner Villa, ſondern, im Hofzuge, neben
welchem für alle Fälle Kraftwagen aufgeſtellt waren. Man
hatte hier und dies war auch Hindenburgas Meinung
an den Fall gedacht, daß ein unmittelbarer Angriff auf den
Hofzug unternommen werden würde.

Hindenburg legte ſich mit dem befriedigten Gefühl
nieder, daß zunächſt jedenfalſs der Kaiſer im Haupiauartier
verbleibe. Als er anderen Morgens nach ſeiner Gewohn-
heit um ſieben Uhr arefſtand. wurde er mit der erſchüttern-
den Meldung überraſcht, daß der Kaiſer morgens
5 Uhr bereits die Abfahrt nach Holland an-
getreten habe. Dieſer Entſchluß iſt in der Hauptſoche
darauf zurückzuführen, daß verbreitet worden war, es ſri
der Befehl an die in Spaa vorhandenen Truppen noch am
Abend ausgegeben worden, auf etwa anrückende Auf-
ſtändiſche keinesfalls zu ſchießen. Ob ein ſolcher Befehl er
gangen iſt und wer ſolchen Befehl erlaſſen hat, konnte ſich
nicht feſtſtellen laſſen. Von angeblich gut unterrichtefer
Seite wird bebarivptet, daß es der General Gröner ge
weſen ſei. von anderer Seite wird dies wieder, als unzn-

treffend, beſtritten. Wer es aber auch immer geweſen ſein
mag. ihn in erſter Linie trifft die Schul d, daß
der Kaiſer in dieſer ihm immer und immer wieder zum
Vorwurf gewachten Weiſe ſein Land, ſein Volk, ſeinen
Thron verlaſſen konnte

Darüber, daß die Abſichten des Kaiſers nur edle und
reine waren. daß er nicht aus ſelbſtiſchen Grſinden. ſondern
um der Soche willen gebandelt hat um ſeinem Volke die
Möglichkeit eines glimpfſichen Friedensſchluſſes zu er
halten und möglichſt fedes Bſivergießen zu verhindern und
für Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung im Jnnern
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wird es ſein, immer und immer wieder darauf hi

auswärtigen Beſucher iſt ſtatiſtiſch noch nicht genau

zu ſorgen darüber ſind ſich alle Augen und Ohr
einig. Dieſem Wunſche entſpricht auch der letzte an aburg ergangene Befehl. das Heer möglichſt geordie e
Heimat zurückzuführen und ſich damit der neuen
rung in gewiſſem Sinne zur Verfügung R
fehl, welchen Hindenburg, wie bekannt, in muſterg
Pflichttreue, unter Zurückſtellung alles Perſönlich
ſelbſt überwindend, befolgt hat. n

An uns aber, die wir königstreu denken und empf

daß der Fortgang des Kaiſers, ſo ſehr er auch weſ
beklagt und bedauert wird, doch aus Beweggründe n
iſt, die ihm lediglich durch die Rückſicht anf ſein erfol
über alles geliebtes deutſches Vaterland eingegeben v ihn

Gr. Juſtin (Bez. Stettin), Februar 1919 en
v. Br. -Juſtin, Kal. Landrat a

Cetzte Telegramme.
Von der Leipziger Meſſe

Seipzig,
Am heutigen letzten Tage vor Eröffnung der Früy

meſſe herrſcht überall ein buntbewegtes Trei
Von den Ausſtellerfirmen, die in einer Zahl von ev
als 8000 gekommen ſind, werden die letzten Vorbereinn
getroffen. Auf dem Marktplatz ſind, da die Meßpaläſte d
ſtark gewachfene Zahl der Ausſtellerfirmen nicht mehr
aufnehmen konnten, durch das Meßamt Ausſtellung
baracken errrichtet worden, die ſchon lange vor Jertigſet,
voll belegt waren. Die Geſamtzahl der am Geſchäft beteite

ab

faſſen. Doch geben die zur Erlangung der Fahrpeisernign,

vom Meßamt ausgeſtellten Beſcheinigungen, vorausgeſetzt
alle Antragfteller tatſächlich die Reiſe ausführen, einen m
Anhalt. Es läßt ſich darnach mit einer Zahl von 80009
90 000 rechnen, und dieſe, obwohl die Erſchwerniſſe, de

Ausreiſe aus dem beſetzten Gebiet bereitet werden, ſowie
Unruhen an einzelnen Plätzen Deutſchlands den Beſuch t
Meſſe beeinträchtigen. Jmmerhin iſt aus München
geſtern ein Zug mit Perſonen und Meßgütern eingelauia
Heute brachte ein Perſonenzug 250 Meßintereſſenten aus de

Schweiz. Die Zahl der aus Oeſterreich kommen
Beſuche iſt geringer als ſonſt, bleibt aber noch recht ſtan
Anmeldungen aus Unga n liegen kaum vor.
einige Kaufleute entſandt.

ſtatt
Polen v

Leipszig, 26. April

Im Straßenbahnerſtreik iſt eine Einige
erzielt worden. Der neu abgeſchloſſene Tarifvertrag
Seltungsdauer vom 1. Mai bis 30. September haben.
die Verſtadtlichung der Straßenbahn früher eintritt i
die Stadt nicht an den Vertrag gebunden ſein. Streikte
werden nicht bezahlt werden. Gs wird aber dem Perſo
für den Monat April eine einmalige Teuerungszulſe
von 65 Mark auf die Perſon bewilligt. Heute nachmittag
das Straßenbabhnperſonal in Verſammlungen zu den Vere
barungen Stellung nehmen. Am Sonntag ſoll
Straßenvbahnbetrieb, vorausſichtlich wieder a
genommen werden.

Die ſtreikenden Straßenbahner in Leipzig beſchloſſen
Vorſchläge der Verwaltung anzunehmen und den Streik
fort zu beenden.

Engliſche Maßnahmen in Hamburg
Hataburg, 26. Apri,

Letzte Nacht wurde die Neuſftadt durch Drahtve
haue und eine Poſtenkette von 1500 Mamn abgeſper
Viele Verhaftungen wurden vorgepommen und t
Waffen, Munition und geſtohlene Sachen beſchlagnahmt
aus acht Fahrzeugen beſtehendes Torpedobootsgeſchwader,
zur Bewachung des Hafens eingetroffen war, iſt heute mo
wieder abgedaenpft.

Helmut Böttcher BHolkzwirte
Kunſt, Wiſſenſchaft. Unterhaltune

für vrovinztelle Nachrichten Ge

und Sporr und den übrigen redaktionelen: Hans Herling, ſAnzeigenteil. Vaul Kerſten. ſämtlich in Halle a. S.
Verlag und Druck der Haleſchen r Otto Thiele Habe e SVerlagsdirektor obert Voetzſch.

Berichtigung.
Jn der Bekanntmachung vom 26. April 1919, be

Wahlvorſchlag Haring, heißt der Name Nr.
ſtatt Guſtav Bohn, Schloſſer, Zwintſchöna:

Guſtav Bolm, Schloſſer, Zwintſchöna
Kleinkugel, den 26. April 1919.

Franz Walther, Wahlkommiſſet

Fürs Vaterland
Ein Roman aus großer Feit

Von Anna Grack.
Preis elegant broſchiert 3.60 M.

Mit der Herausgabe des Buches, das
ſich durch packenden Inhalt, vorzügliche
Volksbeobachtungen und vaterländiſches
Empfinden auszeichnet, hat ſich die Ver
aſſerin ein großes Verdienſt erwerben.
folge der warmherzigen Schreidweiſe

eignet ſich der Roman hervorragend als

Familien Lektüre
an der bei der heutigen Verflachung
der Literatur kein Ueberfluß iſt

Zu haben in allen Buch handlungen ſowie bein

Verlag Otto Thiele, Halle Saal
Verlag der Halleſchen Zeitung
Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.
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petroleum in der Maſchinen-Jnduſtrie Blockade daran gehen müſſen, Verſuche mit Heizölen als An-
triebskraft in weiteſtem Umfange anzuſtellen; auch für landwirt- waren u. dgl., der nach dem Kriege entſtehen wird, z. T. wieder

ieſe neue Betriebsart Vorteile bieten. von den Mittelmächten gedeckt werden wird. Dafür ſpricht ein-
mal die anerkannte Qualitätsarbeit,
liefert hat, dann aber ſprechen dafür auch die beſſeren Transport-

Umſtellung der Maſchineninduſtrie. ſchaftliche Maſchinen ſollte d
nſe ſind es, welche die Maſchineninduſtrie dazu
m laſſen, Maſchinen zu bauen, deren Antriebskraft

altgewohnte Kohle erzeugt wird, ſondern durch
Hele oder deren Derivate.

iſt die techniſche Verwendungsmöglichkeit flüſſiger
andere, vielfältigere, und für manche Maſchinen

brauchbare Brennſtoff; man denke z. B. an die
Antrieb durch Kohlenfeuerung ungusführbar iſt.

Seiten hat die Verwendung flüſſiger Deisſroffe e an
Be rteile im Gefolge. Man ſpart an Laderaum; wo

Brennvorrat mitgeführte Kohle gelagert wurde,
ller Raum zur Mitnahme von Nutzlaſten, während

Heizflüſſigkeit vorteilgaft verteilt werden kann.

vollzogen durch Einſchütten

t

mit die Herſtellung einer
konſtruktionen nicht gerade

en, de ren

oße Vo ein für die Vdie als

wertbi

verputzt. Wie geſagt: in
des Kohlenn ehmens wird 5urch enuemes Ein-

Und der Brennſtoff kann ſo, ar aus reiter Cut-
oße Mühe durch Röhren herongeholt werden

Der Veton-Bau bei Häuſern uſw. hat ſich bislang immer

Blechformen, deren Jnnenraum den Raum des zu bauenden

n e 5 NPereinf c ine VerhbilliMauerwerks genauer darſtellte. Ein Betonbau erforderte ſo- Geſchäft drängenden Vereinigten Staaten eine Verbilligung der
größeren Form, was bei Normal- Waren naturgemäß zur Folge hat.

als Eiſenbetonſtein von Eiſen durchzogen iſt,

ahenbeilage der Halleſchen Zeitung, Candeszritung für die Sachſen, Anhalt und Thüringen Halle- Saale

wen

ſelbſt, an, daß der große Bedarf an Maſchinen, Apparaten, Eiſen-

die zumal Deutſchland ge-

großer Betonmaſſen in Holz oder verhältniſſe und die Tatſache, daß der geringere Arbeitslohn
bei den Mittelmächten gegenüber denjenigen in den ſich jetzt ins

koſtſpielig war. Um dieſe Nachteile Schmiermittel ſind nicht verkehrsfrei, ſondern noch immer

halten keine Beſ ſchäftigung.
We

zu beheben, hat man in Amerika den Betonſtein geſchaffen, der beſchlagnahmt, gemäß Bekanntmachung vom 7. September 1916
die an den beiden Nr. Bſt. I 1854/„8. 16 K. R. A.Enden gebogen in einer Oeffnung liegen. Veim Aufbau wird nsladszufuhr abgeſchnitten.

ſerbindung beſonders geformtes Eiſen in die Enden s arbeiten, wenn
dieſer durch den Stein laufenden Eiſen eingeſetzt, feſtgeſchlagen iſt, ſopſt ſtockt die Le ebensmittelverſorgung und die Arbeiter er-
und mit friſcher Betonmaſſe ausgefüllt und mit Zementmörtel

iſt Deutſchland von der
Landwirtſchaft und Wihr Schmiermit eibedaef ſichergeſtellt

Schmiermittel unter Umgehung
Amerika experimentiert man damit, der Beſchlagnahme-Bekannt machung liefert, ſtört die Wirtſchaft

n iſt ſehr erleichtert; die mi.bſame ob ſichs bewähren wird, ſteht noch dahin. und ſchädigt ſo das Allgemeinwohl.
Auf dem Kupfermarkkte taucht neuerdings am Horizont ein möglichkeit einwandfreier Schmiermittel erteilt die Mineralöl-

übergroßes Angebot aus Amerika auf. Die Amerikaner haben Verſorgungsgeſellſchaft m.
im Kriege ihre Förderung um ein Drittel geſteigert und haben Markgrafenſtraße 55.

b. H.,

Auskünfte über die Bezugs-

Abteilung 44, Berlin SW. Es,

19 k4 N 7 fliſfngo D r e Vj I J Tee i helſen12 ſind die praktiſchen Verſuche, flüſſige Brenn- große Vorräte. Die Wachenſchrift „Der Motorenmarkt“ mahnt Eine Großtat deutſcher Wiſſenſchaft und Technik ſtellenAntriebe größerer Maſchinen zu verwerden, durch aber gegenüber der Anſicht, daß nun eine größere Kupfereinfuhr

an i. Ecken und Enden möglich Techniſchen Wörterbücher
ſein würden zur höchſten Sparſamkeit: Die Frage iſt nur, ob wir dies außerordentliche Werk, das ſich auf eine ſehr große Zahl aul

eifelhaft erſcheinen, vb uns in Deutſchland ſie werden bezahlen können.

g gekrönt worden, indem große Dampfer dieſer Art und damit Erleichterungen
jede Probe beſtanden.

toffe in ausreichender Menge zur Verfügung ſtehen, ſagen, daß wir angeſichts

dar,
die von Schlomann und Oldenburg herausgegebenen Jlluſtrierten

und es iſt beachtonswert, daſ
Zu dent Punkte iſt aber leider zu ausländiſcher Mitarbeiter ſtützen muß, während des Krieges un

der wahnſinnigen Löhne, angeſichts einen wichtigen Band bereichert dworden iſt. Das Verzicht
ie ſich in größerem Umfange der Konſtruktion des Achtſtundentages und angeſichts der bei uns eingeriſſenen ſeiner Mit tarbeite r umfaßt für die beteiligten Sprachen auch en

Maſchinen zuwenden ſollte, die durch flüſſige Arbeitsgewohnheiten auf lange Zeit keine Ausſicht haben, ohne liſche, ameri ikaniſche franzöſiſche,werden. Ausſchlaggebend wird da zunächſt weitere Verſe huldung an das Ausland ſoviel Gegenwerte aufzu- ſiſche Fachleute. Dadure
troleum hereinkommt. Es ſtehen uns die bringen, daß wir uns die Einfuhr der für unſere Jnduſtrie aus- ſ ſechs Sprachen, nämlh auß

geſtatten können. Allerhöchſte wiedergegeben wird, hat ſich dieRußlands und die tatſächliche Wiederaufna hine reichenden Menge Kupfer
ihm vorausgeſetzt jetzt die geſamte Au Sparſamkeit iſt daherRumäniens, Galiziens und Deutſchlands ſel ibſt brauch.

belgiſche, italieniſche und ruf
h, daß jeder fachmänniſche Begriff in

unerläßlich, auch im kleinſten Ver- in die deutſche Fachſprache
Möglichkeit auszumerzem,

Daneben ergibt jetzt bereits die Kohle, einem Griechenland reiche Erzländer aufweiſt und auch ſonſt für die Der neue Band umfaßt
rfahren un

iſt Pflich
aus Deutſchland, gehabt.

t

t unſerer Technik, die koſtbare Kohle dem Lrie ge eine ſtarke Einfuhr an Eiſenwaren, insbeſondere deuturig entwickelt haben,
Die griechiſche Maſchineninduſtrie, ſeit Lufttechnik und die Kältetechnik.

und
Damit iſt unſer Bedarf an Brenn- wie an Deutſche und griechiſche Maſchineninduftrie. Obwohl außerordentlichen Bereicherung der

Gebiete der Technik nebſt ihren
ie ſich zu großer praktiſcher Be

drei
erworfen, nicht unerhebliche Mengen Montaninduſtrie günſtige Vorbedingungen zeigt, hat es doch vor wiſſenſchaftlichen Grundlagen,

er den genannten noch im Spani ſchen
wichtige Forderung ergeben, die

eingedrungenen Fremdwörter nach
ſo hat dieſe Arbeit auch zu einer

deutſchen Sprache geführt

nämlich die geſamte Waſſertechnik, die
Jm einzelnen ſind darin er-Schiffebau gilt, der mit flüſſigem Brennſtoff 1863 beſtehend und vornehmlich in Piräus liegend, war im örtert die Hydraulik, die Anwendung der Schraube, die Schiffs-

jielt hat, das ſollte anderen Zweigen des Ma- weſentlichen ſtets abhängig von der griechiſchen Schiffahrt, für bewegung, Waſſermaſchinen,
wertvolle Anregung geben. Jn Amerika hat die ſie übrigens einen großen Teil ihrer Produktion leiſtete. von Druckluft, alle Arten
flüſſiger Heizſtoffe bereits gewaltig zuge- Darüber hinaus erzeugte ſie

ß man dort insbeſondere das Gasöl als den Heiz- liche Maſchinen und Geräte.
ft bezeichnet. Deutſchlands bisher guter

Drahtſtifte, Wagen, landwirtſchaft- Wärmeſchutzes, die Erzeugung vo n
über di

Jmport ab. Jmmerhin nahmen Landwirtſchaft und in einzelnen
Schon 1915 flaute naturgemäß haltig iſt der Abſchnitt

der
dann n n n, die Anwendr vnaung und umgekehrt deswie uſw. Beſonders reich

Anwendung der Kälte in der

Jnduſtrien wie der M Ceteret,
Unſere Maſchineninduſtrie wird nach Aufhebung der Kenner der griechiſchen Jmportverhältniſſe, und zwar Griechen Brauerei, auch in der Medizin, der Gärtnerei und vieles andere.gſun
in allen Grössen für öampf- und elektr. Antrieb

Grasmäher
Drillmaschinen
Hackmaschinen
Düngerstreuer 100 Millionen Mark
Walzen, Eggen
Kultivatoren
Pflüge, ein- und

zweischarig
Kartoftelpflanz-

lochmaschinen
K rtoffelzudeck

maschinen
sofort lieterbar

rüger, Halle.

r Prühjahrsbestellung
empfehlen wir:

Ackerwalzen
Eggen, Pflü
Ackerschleppen, Drilimaschinen

Motorpflüge
Düngerstreuer, Reinenzieher

S W.
Reparaturen

Sümtlichen ſandw. Haschinen werden bei sofortiger
Anlieferung rechtzeitig erledigt.

andwirtscharts kammer für die Provinz Sachsen

entral-Ankaufstelle

M IENGESELLSCHIAFT

Tor und Buer
hen Aktienkopitol

Gedgründet

7725SfcohlformoussStéche
in Siermens-Mortin- u. Bessermen

Quolitcot
bis zu 20 Tonnen Stückgewicht

Anfrogen erbeten noch
Grödi, Amtshouptm. Grossenhoin

GrouquSsSss Suche
in allen Grössen u. feesfiokeiten,
Se l Glien-, feeuerbestendioe

G St ckeAnfragen epbeten noch
Louchhammen Prov Scochsen

SchrmiecdeStfüche
bis 20 ToHMHecoH Stuck Gewicht

Anfrogen erbeten noch
Gröditz, Amtshauptm Grossenhoin

sich noh, vorgecurbeetu fertig ber
r land wirtschaftiiche Maschinen und Geräte

alle Saale. Tel. 7881.
Weiostelien: Halberstadt, Nordhausen, Zerhbst,

Tel. 192. Tel. 1873. Tel. 408. Verkäufe
und Verpachtungen übernimmt

C MMMERWerke in Iouchhommen, Rieso, Gr i,
10 Millionen Mork

oz 19

Dioherrengre
Gelcd-

zgechränkehen
ganz aus Stahl mit Panzer-
schloss zum Einmauern

für Dokumente, Gefd, Schmuck
etc. Preis m. 2Schlüssein 85 M.

Tüchtige Vertreter gesucht

HERMANN WILHELM
Magdeburg, Kaiserstr. 409

un hitzenberg,

Hetallwarenſfabrik,

Verkaufstelle:

Gr. Steinstrasse 11,
empfiehlt sehr vorteilhaſt:

Lampen für Gas u.
Elektrisch Licht,
olebtr, Kocher u. Plätten,.

Alle Einzelteile
für Gas und Elektrisch.

Kompl. Neuanlagen
Reparaturen

Umwandlungen Gas inlektriven.

v eid.Landmeſſer b. Kohl,

Halle a. 6., re
Rot. Rotz). Fernſpr. 3319.

Grenzfeſtſtellungen,
Grundbuchmeſſungen,

Lagepläne u. Nivellements
aller Art pp.

Bebauungésvpläne
Gutachten.

80 Kutſchwagen,
neue mod. u. wenig gefſahrene
Luxuswagen aller Gattung.,
Gelegenheitskauf, In Fabri-
kate. Pferdegeſch Revarat.-
Werkſtätte. Hotfſschulte,
Berlin NW.. Vuiſenſtr. 21.

K. Rödel. Halle-Saale,

èGcAX.;: aAbſchlüſſe n Früh u Herbſtgemüſe
vermittelt für größeren Kommunalverband koſtenlos

Kornhaus-6Genoſſenſchaft Halle.
Landw. Sachverſtändiger, Poſtſtr. 1. m



Personal 4200.

Landwiritschaftl. Maschinen Verwertungs Ges, m. b. H.

Fernruf 6430. Halle a. S. bandwehrstr. 2.
empfehlen sich zur Lieferung von

landwirtschaftl. Haschinen aller ysteme.

Ebenso führen wir alle

Reparaturen n 2 a 5von iandwirtsehaftl, Maschinen und Geräten SJ o Sprompt und billigst aus. S e S S Seeeeeeeeeeeeegrs?— Se SS S nS wagenS t en Weag Jaleorg lassenheimer zM. (anstatt Vernickeln) e anb e Waieche e S njeder Art führt ausHalle a. S., Forsterstr. 39, Ferdinand Haassengier, e S Hlsu en h die
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in Jletallwarentabr. Barfüsserstr. 9, S e e B. ne dree e la egr, 1839 W hFaat- und Ackereggen, erkaufsstelto, Mals a. S. dolph nennt. fernspr. 63 n ar

te vonS „Ne', doFin- und Zweischarpflügen, e c SKulfigatoren.e Auch im F rieden
Ernst Vieweg, S brauchen wir noch Jahre ehe wir wieder mit Rohſtoffen ins

u Gleichgewicht kommen. Deshalb iſt es Pflicht eines Jeden,Gei tstr. 48 Halle d. J. Fernruf 6755 alles Entbehrliche zu verkaufen.
ältestes u. grösstes Spezialgeschäft am Platze

fur Zahle höchſte Preiſe fürMay Masser- Helzunns Ananen 1. J Cumpen, Bücher u. Seitungen at
ele r. Anlaven, Sapitäre binrichtung. I poapier, Akten, Knochen, Alt-Eiſen,für Private. Industrie u. Landwirtschaft. alle Sorten Selle, Wolle uſw. eirings- n cüfnng In ſeun

Grosse Anssteliune von Beleuchtnngskörpern, S aller arsanitären Einrichtungsgegenständen sowie h Irocheoneng fur alle Zueetesümtlich. Bedarfsartikein für Gas u. Elektriseh. S 2 Waschküchen, t s ſchIa. Referenzen. Langj. Erfahrungen. a J F 9 N e 9 i e n T 72 e hin n hs
an t rn etri iS hiäge unverbincfich u. S t n Sach 2 C 53r 5 l 100eTelephon 4265 Telephon 4265 u ans Be iete abeAelteste Heizungsfirma am n e für nTuleſenn Veltiehsaitl a e u

Poſf n ſt zn in jeder Höhe für Handel „Induſtrie, Gewerbe, e S v Jeder Poſten wird ſofort koſtenlos abgeholt. n L Neblin,

r

P
e.

kaufen jeden Poſten für eigene Rechnu ung zu t
geſetzlichen Höchſtpreifen oder ül n erne hen iSchafhalter koſtenloſe Vermittlung d Wagn Es Punkel

der Ablieferung an die Kriegs wollbedan t an hörte
Berlin, auf Grund der geſetzlichen Beſtim n rdeLehmann. Sonnenberg Co

Großhandelsfirma des deutſchen Wolhan den Hm
Telegramm-Adr. Schafwolle. Fernſpr. r e dieſer
Zinsfreier Vorſchuß nach Eingang der ne ausge
in der Wäſcherei. Gutes Strickgarn wird I Was eſſ
uns gegen die zur Selbſtverſorgung freigeget 5 n demſeu Sal gel L 9 auf der

Grundbeſitz, Landwirtſchaft ſowie auch für u Knec ehtBeamte und Privatleute zu allergünſtigſten e tBedingungen. Kein Verſicherungs-, noch Mit- e z ren i maschinenindustrie für Landwirtsem gliedszwang. Alles Nähere vollſtändig koſten-

jos und diskret durch die Finanzabteilung de e S e ee Grünen Kreuz Stammſchäferei voigtſtedt. lieorg lassen II J
159,e S Der auktionsweiſe Bockverkanf meiner Halle a. S v Forsterstr. se e z n empfehlen ihr reichhaltiges Lager in OhS am Ende

m el v hnen, Merino- Fleiſchſchuf- étummböcke e Häckseimaschim n
gt.

en I ſteine

Veilchen Orehſchelben Zransportwagen der Montag, den 28. April 1919, mittags 12/2 Uhr van

jeder Art, in allen Spurweiten t de einen1 und Abmeſſungen u haben Zuchtleitung: Schäfereidirektor Johannes Heyne, Leipzig. für Hand und Kraftbetrieb in en v
J f if Max Haussknecht, Rittergutsbeſitzer Voigtſtedt verschiedenen Größen u. AnsführuWiem loh e h Strecke: Erfurt--Sangerhaufſen. Mässige Preise.
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Die Grenzſteine
Skizze

von Alfred Manns (Bremen).
lange, unſagbar dürre Fiete Hobbjebrunken ſtieg

eigen aber langſamen Schritten über den ſchlickigen
nes Freundes Jan Hammjeoltmann.

tleine, dicke, ſtets aufgeregte Jan ſtand in der
e Er kratzte ſich hier und da, auch ſonſt, denn es
Feptember, derjenige Monat, in dem die Fiſche und
am beſten beißen.
ſag Jan. Das is recht, laß Dir das nicht gefallen.“
mmjeoltmann ſah den Langen mit einem eigen-
ben Blick an. „Tag. No, wollſt ſonſt auch noch was?“
da es is wegen der Bleß. Ich will dreißig Taler zu
h biete nu tauſend Markl“

e dreizehnhundert.“ Jan kratzte wütend weiter.
ſon gemeines Bieſt und keine Mark weniger.“

Re“, antwwortete Fiete. „Und wie is das mit Deine
von den Wiſchkamp? Haſt Dir das überlegt?“
Den Donner auch, meinen beſten Acker? Verkauf Du
hoch Deine Hälfte.“
Re.“e Das ſag ich mit.“
Ra, denn Tag auch.“
Tag.
fs dunkelte, leichter Regen fiel
an hörte auf zu kratzen. Der Blick, mit dem er Fiete

wurde noch eigentümlicher und untermiſchte ſich
jnem Lächeln. Dann ging er in die Mitte des Hofes,
den Himmel nach allen Richtungen hin unterſuchte.
ſei dieſer Arbeit erreichte ihn ein von einer gewaltigen
me ausgeſtoßener Ruf aus dem Hauſe.
Pas eſſen, Vadder.“
n demſelben Augenblick erſchien auch Gretke, Jans

auf der Schwelle. Gretkes Körperproportionen über-
diejenigen des Oberwachtmeiſters Griep, was etwas
wollte, und mit ihrer Stimme konnte ſie gut einer
Kuh Konkurrenz machen. Aber ein Gemüt beſaß

Peib, ſo zart und ſchüchtern, wie das eines Lammes.
„Guckſt nach s Wetter Vadder? Och, laß man, wir
n ja alle Frucht in“, kam es gleich Donnerrollen von
dicken Lippen.

Was ſchiert Dich das? Mußt denn alles, was ich
leich durchs ganze Dorf brüllen?“
„Vadder!“ Wie eine furchtbare Drohung klang das,
ete aber in Wirklichkeit nichts anderes, als daß ſich

e für ihr Daſein entſchuldigte.
„Vollen reingehen“, erwiderte Jan ärgerlich.
Es gab Buttermilchgraupen mit Sirup und Speck, des
rn Lieblingseſſen. Bei der Mahlzeit taute er auf, zu
der Knecht und die Magd, die noch auf dem Moore
ihm nicht die fetteſten Seen aus der großen Schüſſel

der Naſe weglöffeln konnten; denn Gretke tat ſo etwas

„Hente Nacht is das richtig“, ſagte Jän ſchließlich.
„Ah, Vadder“, dröhnte es wie dumpfer Paukenton.
n was haſt denn?“ fragte der Bauer, ſchon wieder
jgt.

„Och, Vadder, mußt da nich böſe um ſein. Jch bin
am Ende zu dumm zu, aber ich meine immer, fowas
iſt h nicht, weil, wenn das herauskommt, daß Du
Grenzſteine

Jan ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, in der er
de einen vollen Löffel Speckſaft hielt, der nun in der
be umherſpritzte.

„Daß Du Deine Halstrompete nicht zulaſſen kannſt“,
e er rot vor Wut, „willſt nich lieber gleich den Ge
ndediener beſtellen, daß er das auspingelt?“

m Arbeiter zum Millionär
Von

Alfred Mello.
Nicht nur Fritz und Liſe, die Kinder, hatten den Onkel Theo
der jedes Jahr über Oſtern zu Beſuch kam. Auch Vater
Rutter mochten ihn gern trotzdem er eigentlich gar kein

r Onkel war, ſondern nur der Vetter eines Vetters.
Aber dieſes Jahr war doch keine rechte Freude, als Onkel
in der Woche vor Oſtern angereiſt kam. Vater ſeit

i Arbeit, Mutter verſtimmt und verdrießlich
T konnten da die paar hübſchen Mitbringſel nützen, die der

dem Koffer entnahm.
Als der Onkel gemerkt hatte, wie der Haſe der Oſterhaſe
c nef, ſetzte er ſich hin und ſann und fann Endlich

erſonntag-Morgen gab er ſeinen Wirten die Früchte des
derkens zu koſten:

r ſeid unzufrieden“, ſprach er, „weil ihr Arbeitsleute
und keine Millionäre? Hört: das Eine iſt vom Andern nicht
e znfernt. Ich hab' mr da ſchon mancherlei auf
4 eher mich euch wahrheitsgetreu aus meinen Kennt-

m Jopenhagen lebte vor 150 Jahren
ens Ronge.

ein Glashändler
e. Aus Deutſchböhmen war er mit ſeinen Waren
i Dänemark gekommen und hatte ſich in der Haupt-

n einen Laden gemietet. Bald kannte ganz Kopen-
t e ren und als der Beſitzer im Alter von hundert
i Jahren ſtarb, ſtarb auch ſein Sohn, der „junge“ Ronge,

S uch ſchon neunzig Jahre zählte. Dieſer Sohn harte

h F v n 2m Haften und Geſchäftserwerb ein Vermögen von zwei
nen erlangt.

Von ei

J einem Londoner Droſchkenkutſcher iſt bekannt, daß er
ehren als Millionenerbe endlich aufgefunden, darüber

ſichtlich erfreut geweſen, denn ſein erſtes Wort hierzu
ausdrückliche Wunſch, daß er bei Annahme des Ver-

alleſcher Courier
UnterhaltungsBeilage der Halleſchen Feitung

in

Halle Saale e Sonntag, den 27. April
Gretke legte beteuernd die Hand mit dem Löffel auf

den gewaltigen Buſen.
„O, ne, Vadder, ſon's will ich ja ganz gewiß nich.“
„Na, ich wollt auch man ſagen Hammjeolt-

mann ſtand auf und ſah zur Stubentür hinaus auf die
leere Diele. Beruhigt ſetzte er ſich wieder und aß weiter.

„Heute Nacht is das dunkel, dabei regnet es, und auf
die beiden Feldwege rechts und links von den Wiſchkamp
geht ſowieſo faſt nie wer. Fiete und ich haben beide unſere
Hälfte umgepflügt, Fiete Hobbjebrunken auch ſchon geeggt,
Wenn ich nu rechts und links die beiden Steine ausgrab
und blos um drei Meter weiter nach Fiete ſein' 'reinſetz,
denn merkt das kein Deubel und der lange Döskopp von
Fiete erſt recht nich. Auf die Breite von den Acker kommen
da an tauſend Quadratmeter beſten Kleeboden 'raus.“

„Tſchä, aber warf Gretke flüſternd ein, ſo daß
es wie das ferne Grollen eines Gewitters tönte.

„Jch weiß wohl, was Du ſagen willſt. Wenn die Steine
ſtehen, zieh' ich einfach die paar Furchen über Fiete ſein
geeggtes Land. Er weiß ja, daß ich man erſt gepflügt hab'.
Der Pflug is noch draußen. Jch brauch die Nacht alſo
bloß den Spaten und den Gaul mit 'rausnehmen. Paſſieren
kann da garnichts.“

„Hm ſo tſchä“, meinte Gretke, deren moraliſches
Gefühl durch den Ausſchluß der Gefahr völlig beruhigt

war, denn ſoDem kleinen, dicken Hammjeoltmann ging alles nach
Wunſch. Das Wetter blieb trübe und regneriſch, kein
Menſch begegnete ihm auf ſeinem nächtlichen Gange.

Es war ja nun allerdings keine ganz leichte Arbeit, die
ſchweren, tiefeingelaſſenen Grenzſteine auszuheben, aber
noch viel ſchwerer war es, ſie weiterzuſchleifen und nachher
wieder aufzurichten in dem neuen Loche. Denn ſauber
mußte das alles gemacht ſein, damit bei Hobbjebrunken
kein Verdacht entſtehen konnte.

Zwei Stunden dauerte die Arbeit und eine Stunde die
Beſitzergreifung des erſchloſſenen Gebietes durch die Demar-
kationslinie des Pfluges.

Es ſchlug drei Uhr. Befriedigt, aber maßlos ſchwitzend
und regendurchnäßt hielt Jan inne, verſchnaufte ein paar
Minuten und ſträngte dann das Pferd ab. Eben wollte er
ſich auf den Heimweg machen, als eine Stimme aus der
Dunkelheit ihn anrief:

„Jan, das is ſehr dankenswert, daß Du mir ein büſchen
helfen willſt, aber nach dem Eggen noch 'mal wieder
Pflügen, Jan? Wenn der Mond ſcheinen täte, dann wollt
ich ja nichts ſagen, oder haſt Du ſone Zuſtände auch bei
Schlickwetter?“

Hammjeoltmann ſtand, als ob ihm jemand mit einem
Knüppel vor den Kopf geſchlagen habe. Aber er war ein
Mann, der ſich nicht ſo ſchnell umkriegen ließ.

„Kann ich nicht auf meinen Acker pflügen, zu welcher
Zeit ich Luſt hab'

„Tſchä, da haſt Du recht in, und pflanzen kannſt Du
auch, was Du willſt, ſelbſt wenn es Grenzſteine ſind. Aber
ich ſag ja immer: Nachtarbeit iſt nichts für Männer in
unſere Jahre. Von die Grenzſteine kann nämlich nichts
Gutes kommen, und wenn Du ſie nach das Umpflanzen
auch noch okulieren wollſt, denn Du biſt ganz zufällig auf

meinen Acker damit gekommen und da gedeihen ſie nich.“
Nun konnte Jan nicht mehr an ſich halten. Er geriet

in einen Zorn, der, wäre er gerecht geweſen, nicht aus
giebiger hätte ſein können.

„So'n leegen Hund, als Du biſt. Wie kommſt Du
dazu, hinter mir herzuſpionieren?“ ſchrie er.

Fiete blieb ruhig: „Da mußt Du mir nich böſe um
ſein. Jch hab' bis vor 'ne Stunde, wo ich Dir an den

mögens ſein Droſchbengewerbe genau wie vorher weiter be
treiben wolle.

Den größten Lebensſprung, nämlich vom Laufburſchen zum
Millionär machte der amerikaniſche Bankier William F. Stafford,
Er iſt erſt 35 Jahre alt und war vor 15 Jahren Laufburſche mit
ſechs Dollars Wochenverdienſt; dann wurde er Zeitungsbericht-
erſtatter, ſpäter Börſenmakler und verdiente während des Krieges
durch glückliche Spekulationen ſo gewaltige Summen, daß er
Teilhaber ſeiner Firma wurde und ſich an der Börſe einen frei-
ne Sitz durch Zahlung von 300 000 Mark erwerben
onnte.

Auch in Deutſchland hat ſo mancher unſerer Groß-
induſtriellen ſeine Laufbahn als beſcheidener Arbeiter begonnen.
Der Erfinder der Heißdampflokomotive, der Baurat Dr. Wil
helm Schmidt, war der Sohn eines Fuhrmanns; er lernte das
Schloſſerhandwerk, ſtudierte in ſeiner Freizeit techniſche Wiſſen-
ſchaften und wurde wegen ſeiner hierbei erzielten Erfolge zum
Dr.-Jng. und Baurat ernannt.

Der Jnhaber der berühmten Pianofortefabrik Kaps, heute
Kommerzienrat, war einſt Tiſchlergeſelle. Er war 14 Jahre auf
der Wanderſchaft und gründete ſich dann eine beſcheidene Werk-
ſtatt für Klavierbau, die er infolge ſeiner hervorragenden
Leiſtungen zu einer großen Pianofortefabrik umgeſtalten konnte.

Vor ungefähr ſechs Jahren erzählten holländiſche Zeitungen
von dem neuen Landwirtſchaftsminiſter für Niederländiſch-
Jndien, daß er aus einer einfachen Bauernfamilie ſtamme. Er
wurde Gärtner und fand als ſolcher bei der Niederländiſchen
Heidegelellſchaft Gelegenheit, wiſſenſchaftliche und landwirtſchaft
liche Studien zu machen. Später wurde er wegen ſeiner hervor
ragenden fachmänniſchen Leiſtungen zum Direktor der Geſell-
ſchaft ernannt. Direktor Lovink wurde dann ins Miniſterium
als Generaldirektor für Landwirtſchaft berufen, und einige Zeit
nachher zum Landwirtſchaftsminiſter ernannt.

Einem Roman ähnlich iſt das Lebensſchickſal des Reichs
gründers von Kanada, des im Jahre 1914 im Alter von 94 Jahren
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Steinen noch arbeiten ſah, mit dem Landjäger im Kruge
Sechsundſechzig geſpielt. Da hab' ich ihm geſagt, er ſoll
man 'nen Augenblick warten, ich wollt' man eben nen Kuh-
handel mit Dir abſchließen. Wenn Du das nicht glaubſt,
können wir ihn ja holen.“

Jan's Zorn wich jetzt einer bebernden Angſt, obſchon
er an das nächtliche Kartenſpiel nicht glaubte Er ſchwieg.
Hobbjebrunken aber fuhr fort:

„Ja, und ich wollt' Dir man ſagen, daß ich Dir die
hundert Mark, die Du für die Kuh verlangſt, geben
w

„Dreizehn“ kam es heiſer über Jans Lippen.
Fiete ſchüttelte den Kopf: „Jch ſag ja, die Nacht, da

vergißt man und verwechſelt alles. Beſinn' Dir, Jan,
ſiebenhundert haſt Du geſagt. Schlag' ein und dann helf
ich Dir auch die Grenzſteine noch mal umpflanzen.“

Hammijeoltmann ſtieß einen häßlichen Fluch aus. Aber
was ſollte er machen, er war in des Anderen Hand.

„Man zu“, murmelte er grimmig, „aber das will ich
Dir ſagen, Fiete, das war einen ganz gemeinen Zug von
Dir. Und nu faß an.“

„Ne, Jan, morgen Abend, wenn ich die Kuh hab'. J

geh' nu nach Haus und ſchick Kriſchan her, meinen Jüng-
ſten. Du kannſt ganz ruhig ſein, es kommt denn niemand
und richtet hier Unheil an. Außerdem verlaß ich mir ganz
auf Deine Redlichkeit, weil die Pantoffeln von Deinem
Pferd Hans, die er auf meinen Acker abgedrückt hat, kein
andern Gaul in der Gemeinde paſſen.“

Schweigend zog Hammjeoltmann ab. Je mehr er ſich
ſeinem Hauſe näherte, deſto größer wurde die Wut. Vor
dem Alkoven, in dem Gretke ruhte, baute er ſich auf und
tobte wie ein Beſeſſener:

„Jch ſag' ja immer, Du mit Dein Gebrülle, Du bringſt
einen rechtſchaffenen Menſchen noch mal ins Gefängnis

Und nun gings los. Mutter Gretke weinte, daß es
ſich anhörte, als ob tauſend Orgelblaſebälge hinterein-
ander zerriſſen

Als Fiete daheim anlangte, wurde er von Trina, ſeiner
Gattin, nicht eben freundlich empfangen:

„Na, biſt wieder 'mal längs eweſen?“
„Tſchä, Mudder“, antwortete der Bauer gelaſſen, „ich

hab' die Kuh doch noch gekauft.“
Trina fuhr entſetzt hoch. „Für dreizehnhundert?“
„Ne, für ſieben.“
„Fiete, Du biſt duhn!“
„Ne, Mudder, Jan mußte wohl, denn ich fieß ihn dabei

ab, wie er die Grenzſteine auf den Wiſchkamp umbuddelte.“
Die Augen Trinas weiteten ſich.
„So'n Halunke, ſo'n Himmelhund. Aer wie biſt' da

hintergekommen, Vadder, daß er ſo 'was vorhatte?
Fiete beugte ſich über ſein Weib und flüſterte:
„Weil ich das auch wollte und er mir zuvorkam.“

Cuſtige Ecke
Müller: Wenn ick Erzberjern ſehe, fällt mir immer det

Lied „O Tanneboom“ ein.
Schultze: Bei Erzbergern?

ſchlank wie eene Tanne is?
Müller: Nee, dat nich. Aber et heeßt doch in dem ſchönen

Lied: „Du „jrienſt' nicht nur zur Sommerzeit, nee och im Win-
ter, wenn et ſchneit.“ („Kladderadatſch.“)

Du meenſt woll, weil er ſo

I

Müller: Sag' mal, wat wollen denn die villen Matroſen
in Berlin, ſind wir denn 'ne Seeſtadt jeworden?

Schultze: Det verſtehſte nich? Die Matroſen müſſen doch
die villen neuen Jeſetze verankern. („Kladderadat'ch.“)

in London verſtorbenen Lord Strathcona. Sein Geburtsname
lautet Alexander Smith; aus Schottland ſtammend, wo er im
Jahre 1820 geboren wurde, wanderte er im Alter von 18 Jahren
nach Labrador aus und trat dort in die Dienſte der Hudſon Bay
Company. Er war hier anfangs Laufjunge, arbeitete ſich raſch
empor, wurde ſpäter Gouverneur und Regierungskommiſſar,
gründete die Bank von Montreal und die kanadiſche Pacific-
Eiſenbahn. Was Kanada während der letzten fechzig Jahre an
kulturellen und handelspolitiſchen Fortſchritten zu verzeichnen
hat, iſt größtenteils ſein Werk geweſen.

Zu einem Millionenvermögen gelangte auch der Londoner
Arbeiter Samuel Forx, der auf den Gedanken kam, das Fiſchbein-
geſtell der Schirme durch ein Stahlreifengeſtell zu erſetzen.

Jn Altfranken bei Dresden lebte vor mehr als hundert
Jahren ein Waiſenknabe, Heinrich Klemm, der jeden Morgen
nach Dresden gehen mußte, um dort fur ſeine Pflegeeltern Eia-
käufe zu machen. Die Auslagen der Buchhandlungen fanden
ſtets ſein beſonderes Jntereſſe; als er Schneidergeſelle geworden
war, ſchaffte er fich bald Bücher an, denn Leſen und Studieren
bildeten ſeine Lieblingsbeſchäftigung. Auch Werke über ſeinen
Beruf pflegte er ſtändig zu leſen und ſo wurde er der Gründer
der erſten deutſchen Herrenmoden-Zeitung, die ſpäter den
Namen „Europäiſche Modenzeitung“ erhielt. Durch dieſe Zeitung
wurde er zum reichen Manne; er ſchaffte ſich eine ſo wertvolle
Bibliothek an, daß ihm dafür ein Amerikaner über eine halbe
Million Mark zahlen wollte. Später kaufte dieſe Bücherei die
ſächſiſche Regierung.“

So weit hatte Onkel Theo berichtet.
Da ſtand der Vater auf und ſprach: „Danke, lieber Freund.

Es iſt genug. Du haſt mir meinen Lebensmut wiedergegeben.
Wenn ich's auch nicht zum Millionär bringe, ein fleißiger,
ſtrebſamer Mann will ich ſein, ſo lang's meine Knochen aus
halten. Was du uns heut erzählt haſt, war dein beſtes Mit
bringgeſchenk. Und wenn du nächſte Oſtern wiederkommſt, ſollſt
de dieſen Stuben arbeitſame, frohe, zufriedene Menſchen
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Mutterrechte nach dem Tode des Vaters
Von

Dr. Hans Lieske (München).
Was wird, wenn der Vater ſtirbt, aus den Kindern?

Sind dann etwa ondere befugt, ſich mit unerwünſchter
Hilfe der Mutter aufzudrängen? Wird wohl vom Gerichte
ein Vormund ernannt, mit dem ſich das Mutterherz, das
doch bei ſeiner Stärke allen ihm hier winkenden Pflichten
ſo gut allein gewachſen iſt, nun notgedrungen in die Be
hütung der Kinder teilen muß? Oder erhalten jetzt nahe
Verwandte irgend welches Anrecht bei der Löſung der
Kindererziehungsfrage? Wie häufig begegnen wir aller
wärts ſolch-niederdrückenden beängſtigenden Zweifeln! Ein
kurzer Blick in die Regelung der Mutterrechte nach des
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Vaters Tode aber vermag all dieſe Sorgen raſch und gründ-
lich zu heilen. War doch der Geſetzgeber weiſe genug zu
der Erkenntnis, daß kein Menſch an dem Kinde beſſer,
treuer, ſorgſamer, verſtändnisreicher Vaterſtelle vertritt als
die Mutter. Darum ſoll ſich nach des Vaters Tode niemand
aus der Familie, darum ſoll ſich auch nicht etwa ein Vor-
mund ungebeten zwiſchen Mutter und Kind drängen
dürfen. Vielmehr geht, wenn der Vater ſtirbt, von Geſetzes
wegen die ganze elterliche Gewalt auf die Mutter über.
Damit wachſen aber die mütterlichen Befugniſſe ins Unbe-
grenzte. Zu Lebzeiten des Gatten iſt ſie bereits berechtigt
geweſen, ihren Anteil an der Betreuung ihrer Kinder neben
dem Vater zu fordern indeſſen waren ihre Rechte darin
doch arg beſchnitten. Einmal war's nur die Perſon des
Kindes, für die ſie mitſorgen durfte; doch ſelbſt bei der Er-
ziehung und Beaufſichtigung entſchied die Stimme des
Gatten. Ganz ihrer Obhut entzogen aber war des Kindes
Vermögensverwaltung und ſeine Vertretung nach außen.
Dieſe Schranken fallen mit des Gatten Tode in ſich zu
ſammen; alle Vorrechte des Vaters vererben ſich von jetzt
an auf die Mutter. Kein Familienmitalied hat ihr bei der
Erfüllung dieſer nunmehr gänzlich unbeſchränkten Pflichten
dreinzureden, kein Vormund teilt ſich mit ihr in die Rechte.
Frei iſt ſie in ihren Befugniſſen, das Kind zu erziehen,
zu beaufſichtigen und ſeinen Aufenthalt zu beſtimmen, frei
in der Vertretung der perſönlichen Angelegenheiten ihrer
Kinder, ſo daß ſie, ohne irgendwen darum fragen zu müſſen,
zum Beiſpiel Lehrverträge für das Kind abſchließen und
die für noch Unmündige erforderliche Zuſtimmung zum
Eheſchluſſe geben darf. Doch damit nicht genug! Da ihr
fortan auch die Vermögensverwaltung des Kindes allein
zufällt, iſt ſie auch hierin der von keinem Menſchen ab-
hängige geſetzliche Vertreter ihrer Kinder. Dem Weſen
der ihr nunmehr beſcherten unumſchränkten elterlichen Ge
walt aber entſpricht endlich die Erlaubnis einer Nutz-
nießung an dem Kindesvermögen. Noch deutlicher und
nachdrucksvoller vermochte das Geſetz das wohlbegründete
Vertrauen in die Kraft und Macht der Mutterliebe gewiß
nicht zu offenbaren! Und wie des Vaters Tod die Kindes
fürſorge in die Mutterhände legt, ſo erwachſen alle jene
ſchrankenloſen Mutterrechte auch aus der Todeserklärung
eines verſchollenen Gatten oder Vaters. Jſt eine Mutter
kränklich, mit Ernährungsſorgen für die Familie überlaſtet
oder aus anderen Gründen den etwa der Wucht der zugleich
mit ihren Rechten ihr ja auch auferlegten Bürde der Ver-
antwortung allein nicht gewachſen, ſo weiß unſer Geſetz
auch hierfür guten Rat. Es muß ihr nämlich, wenn ſie bei
Gericht darum nachſucht, ein Beiſtand an die Seite gegeben
werden, der ſich dann nach beſten Kräften mit ihr in die
geſamte Kinderfürſorge teilt. Ein ſolcher Beiſtand iſt
übrigens auch dann zu ernennen, wenn es der verſtorbene
Vater teſtamentariſch ſo gewollt hat. Endlich kann es dem
Vormundſchaftsgericht auch ohne mütterlichen Antrag oder
väterlichen Wunſch aus ganz beſonderem Anlaß im Kindes
intereſſe ausnahmsweiſe nötig erſcheinen, der Mutter die
Erfüllung ihrer Pflichten durch die Beſtellung eines Bei
ſtandes zu ermöglichen und zu erleichtern. Das Vormund-
ſchaftsgericht wird ſich dazu einzig dann entſchließen, wenn

Schönheitsmittel von ehedem
Jn der Kunſt, den Körper zu verſchönen, war die Frauen

welt von jeher ſehr erfinderiſch. Wenn auch die Mittel ver-
ſagten, ſo taten Eitelkeit und Einbildung doch das ihrige: man
glaubte eben an die unfehlbare Wirkung der kosmetiſchen Salben
und Tränklein! Ein uraltes Mittel, eine ſchöne, reine Geſichts-
farbe zu bekommen, war die Verwendung von Milch, beſonders
von Eſelinnenmilch. Abends wurde das Geſicht damit ge-
waſchen die Milch durfte aber nicht abgewiſcht werden, ſondern
mußte eintrocknen. Erſt am anderen Morgen wurde dann mit
Zitronenſaft das Geſicht abgerieben. Auch die Zähne putzte man
mit dieſer Milch. Sehr beliebt war auch die Einreibung des Ge-
ſichts mit Baumöl, in dem die Aſche einer Maus verrührt war.
Etwas koſtſpieliger und umſtändlicher war die Zubereitung
folgenden Mittels: Man nahm einen weißen Kapaun, fütterte
ihn vierzehn Tage lang ausſchließlich mit geſchältem, in Ziegen-
milch gequollenem Reis, ſchlachtete ihn darauf, hackte ihn ſamt
Gefieder und Eingeweiden kurz und klein und deſtillierte daraus
ein Waſſer, das eine ſchöne, weiche Haut erzielen ſollte. Auch die
Gartenſchnecken wurden vielfach als Schönheitsmittel gebraucht,
indem man ſie zerſchnitt und zu einer Suppe kochte, mit der man
ſich wuſch. Noch bis in unſere Zeit hinein verſuchte man durch
Auflegen rohen Kalbfleiſches die Haut zart zu machen. Die
Galle des Rehes, in Waſſer aufgelöſt, diente zur Vextreibung
der Sommerſproſſen dann wurde ſie auch mit Honig und
Lupinenmehl zu einer Salbe verrührt, die, auf die Haut ge
ſtrichen, deren Unreinheiten verſchwinden laſſen ſollte. Eines
ganz komplizierten Mittels bediente man ſich, um die Lippen
ſchön rot und geſchmeidig zu erhalten. Das Netz eines jungen

Zickleins mußte dreizehn Tage lang in Roſenöl gelegt werden,
dann wurde es herausgenommen, auf einem Zinnteller ausge
breitet und der Sonne ausgeſetzt. Das dadurch ausſchwitzende
Fett war die beſte Lippenpomade. Sehr koſtbar war ſie jeden
falls wegen des teuren Roſenöls, beigemiſcht wurde. Die
alten Arzneibücher weiſen natürlich auch eine ganze Menge von
Haarfärbemitteln auf. So wurden Galläpfel zu einer Salbe
verarbeitet, mit der man die Haare ſchwarz färbte, oder man
vermiſchte die Aſche verbrannter Haare aus der Mähne eines
Eſels mit Oel und Blei und färbte damit graue Haare ſchwarz.
Wollte man Haarwuchs erzeugen, ſo gab es kein beſſeres Mittel
als die Aſche der Kaſtanien des Eſels, das ſind die hornigen,
kaſtanienartigen Auswüchſe am unteren Teil der Vorderbeine
der Tiere. Dieſe Aſche war ſo wirkſam, daß eine alte Arznzei-
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der Umfang oder die Schwierigkeit der Vermögensverwal-
tung für das Kind ſo groß iſt, daß die der Mutter damit
erwachſenden Aufgaben ihre Kräfte nach Lage der Sache
zu überſteigen drohen. Erſcheint nach alledem ſolch ein
Beiſtand vonnöten, ſo wird in erſter Linie der vom Vater
hierzu Beſtimmte oder der väterliche oder nach ihm der
mütterliche Großvater dazu berufen werden. Jndeſſen
bleibt die Ernennung eines Beiſtandes eben nur die ſeltene
Ausnahme, die allenfalls, wenn nicht auf der Mutter
Bitten, nur bei geſchäftlicher Untüchtigkeit oder Uner-
fahrenheit, bei verſchwenderiſcher Lebensweiſe oder bei
ſonſtigen groben, das Kind gefährdenden Charaktermängeln
der Mutter zur Wirklichkeit wird. Grundſätzlich iſt die
Mutter frei und unbeſchränkt in ihrer durch nichts einge-
dämmten elterlichen Gewalt. Und zwar erwachſen ihre
Machtbefugniſſe, ohne daß ſie irgendwo erſt darum nachzu-
ſuchen brauchte, ihr ohne weiteres aus dem Tode des
Gatten. Stark einbeengt werden die Mutterrechte freilich
in dem „Augenblicke, zu dem die Mutter einem andern
Gatten die Hand zum neuen Bunde reicht. Zwar verbleibt
ihr auch jetzt noch die Sorge um die Perſon des Kindes.
Indeſſen muß ſie ſich ſelbſt hierin von einem Vormund
unterſtützen laſſen. Die Vermögensverwaltung mitſamt
der elterlichen Nutznießung am Kindesvermögen aber ent-
fällt dank einer Wiederverheiratung ganz und gar.
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Der Ausgleich des Frauenüberſchuſſes nach dem Kriege.
Man ſchreibt uns: Der verhältnismäßig ſehr ſtarke Ueberſchuß
an weiblicher Bevölkerung, der durch den Krieg hervorgerufen
wurde, zieht leider erhebliche Nachteile für das Bevölkerungs-
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problem nach ſich. Das geſchaffene Uebergewicht der Zahl trifft
gerade das für den Geburtenzuwachs wichtigſte Alter von 18 bis
40 Jahren. Vor dem Kriege entfielen in dieſer Altersklaſſe auf
1000 männliche Perſonen 1004 weibliche, jetzt oagegen 1166, ſo
daß der Frauenüberſchuß während des Krieges um faſt ein
Sechſtel geſtiegen iſt. Das Verhältnis iſt auch deshalb ungünſti-
ger geworden, weil viele Männer infolge ſchwerer Verwundung
auf die Ehe verzichten werden. Die Weiblichkeit wird demgemäß
nach der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“ weit mehr als
vor dem Kriege zur Erwerbstätigkeit gezwungen ſein. Als
weitere Folge wird ſich ein erheblicher Rückgang der Geburten
ziffer einſtellen. Jn 27 Jahren erſt werden die jüngeren
Generationen mit dem normalen Geſchlechtsverhältnis in die
Alterstlaſſe von 18 bis 45 Jahren eingetreten ſein; ſolange wird
es mithin dauern, bis der durch die Kriegsverhältniſſe hervor-
gerufene Frauenüberſchuß ausgeglichen ſein wird.

Die beſten Auswege aus drängenden Lebensnöten zu ſuchen
und allſeitig gute Erfahrungen zu ſammeln, die geeignet ſind,
die zahlreichen Hemmniſſe im jetzigen Frauenleben überwinden
zu helfen, iſt das Ziel des großen Preisausſchreibens „Fürs
Frauenwohl“, das vom Kleid und Heim', Dresden-N. 8,
veranſtaltet wird. Summe der Preiſe 10900 Mart, in Teilbe-
trägen von 500 bis 20 Mark. Jede Frau ſollte ſich beteiligen,
denn es ſtehen ihre eigenſten Lebensintereſſen zur Verhandlung.
Die Nöte in den Ernährungs-, Wohnungs-, Kleidungs-, Er-
ziehungs-, Berufs und Exiſtenzfragen erfordecrn ein geiſtiges Waſſer
Durchdringen. Nicht minder ſind verſtändige Erwäg ingen not-
wendig, wie für das zukünftige Leben der Frau neue Bahnen
zu beſchreiten ſind, um aus dem jetzigen Zuſtande der Unſſicher-
heit und Ratloſigkeit herauszukommen. Hunderte von Problemen
und Fragen tauchen mit dieſem Thema vor dem geiſt gen Auge
der Frau auf und, wenn ſie auch nur eine gute Anſicht, e in
Rezept, e i ne geſunde Jdee, auf einer Poſtkarte geſchrieben, mit
teilt, ſind die Bedingungen des Preisausſchreibens erfüllt.
Möchte dieſer Aufruf zur tätigen Selbſthilfe einen guten Wider-
hall in allen Frauenkreiſen finden. Ausführliche Erläuterung
zum Preisausſchreiben wird vom „Kleid und Heim“-Verlag,
Dresden-N. 8, auf Verlangen koſtenfrei verſandt.

Der zeitgemäße Haushalt
Einen ſicheren Motterſchutz beim Aufbewahren der ge-

tragenen Wintergardergbe gewährleiſten Schutzhüllen von
Papier, die man ſackartig auf der Nähmaſchine mit feinen
Stichen zuſammenfügt. Um ſie möglichſt haltbar zu machen,
nimmt man das Papier drei- bis vierfach und macht den Sack
genügend lang, um in ihm das Kleidungsſtück bequem bergen
und quer herüber zuſammennähen zu können. Ehe man dies
zu dem Zwecke auf den Bügel hängt, um deſſen Haken man den

lehre von ihr ſagt: „Wo du einem Weibe die Wange damit
ſchmiereſt, ſo wachſet ihr ein Bart hernach.“ Ganz originell war
ein Mittel, das die Herren der Schöpfung gebrauchten, wenn ſich
auf ihrem weiſen Haupte die Kahlköpfigkeit bemerkbar machte.
Der Bader ſchor und raſierte ihnen den Kopf kahl und glatt, rieb
ihn dann mit angefeuchtetem Senfmehl ein und beſtrich ihn mit
der Aſche einer Jgelhaut. Natürlich mußten danach die Haare
wieder wochſen, denn der Jgel hat ja gute dichte Stachelborſten!
Die männliche Jugend war vor hundert und tauſend Jahren
ebenſo erpicht auf die Zierde des Mannes wie heute, ſo daß es
damals ſchon unzählige, hoch angeprieſene Mittel zum Bartwuchs
gab, genau wie heute, und ebenfalls von derſelben Wirkung.
denn der Schwindel iſt unſterblich wie ſeine Mutter, die Dunmm-
heit, die ihm das Leben gab.

t

Eitelkeit auf dem Wege zum Galgen. Von einem ſeltſamen
letzten Wunſch einer Hingerichteten erzählt der Gouverneur
eines Gefängniſſes in Lancaſhire in den Erinnerungen aus
ſeiner Amtszeit: „Eine Mörderin“, berichtete der Beamte, „die
einen äußerſt brutalen Mord am Strange büßen ſollte, befand
ſich in der Armenſünderezlle. Am Abend vor der Hinrichtung
ſchickte ſie nach mir. Jch betrat die Zelle, und als ich das Weib
erblickte, das vor dem Gitterfenſter ſtand und ſtarren Auges in
den ſtrömenden Regen blickte, konnte ich mich eines gewiſſen
Mitleides mit der Verurteilten doch nicht erwehren. Sie wandte
ſich nach mir um und fragte mich: „Governor, ſoll ich wirklich
morgen gehenkt werden Jch nickte ernſt mit dem Kopfe. „Jſts
weit von hier bis zum zum Galgen?“ „uUngefähr
150 Yards.“ „Ach ja“, erwiderte ſie, „ich erinnere mich noch,
ich ſah, wie John Norrs dort gehängt wurde, als ich noch ein
junges Mädchen war. Da werden wir wohl dahin gehen müſſen,
nicht wahr?“ „Jawohl“, erwiderte ich, „wir werden den kur
zen Gang zu Fuße machen.“ „Well, Governor“, erwiderte das
Weib, „wollen Sie mir einen letzten Gefallen tun?“ „Mit
Freuden, wenn er mit meiner Pflicht ſich verträgt“, antwortete
ich, worauf ſie dann erwiderte: „Sehen Sie, Governor, es wird
morgen ſicher regnen. Nun habe ich in meinem ganzen Leben
noch niemals einen Gang unter einem ſeidenen Regenſchirm ge
macht, und es war ſtets mein ſehnlichſter Wunſch, einen ſolchen
zu beſitzen. Wollen Sie mir morgen einen ſeidenen Regenſchirm
bei meinem letzten Gange gewähren Natürlich gab ich ihr die
Verſicherung, daß ihr Wunſch erfüllt werden ſolle. Der Ge
fängniswärter verſicherte mir, daß die Frau ſehr vergnügt ſich
zur Ruhe begeben und ihre letzte Nacht im feſten Schlaf ver-

h

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.
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mm mee nennen men nun
Papierſack dicht zuſammenfaltet, mit einem Va
hängt man einige Säckchen mit ſtark riechenden
mitteln, ſowohl in die Aermel, ins Jnnere des Kleid
auf die Autzenſeite. Das Papier hält den ſich e di
ſtarken Geruch zuſammen und es bedarf den ganzen
hindurch keiner weiteren Aufmerkſamkeit durch die o
als dafür Sorge zu tragen, daß der Papierſack n 6 dan
vorſichtige Behandlung Riſſe erhält. Natürlich w ding
vor der Verwahrung in ihm ganz gründlich geklene

ſäubert werden. ſt uAnfertigung von Kinderſtrümpfen aus getrage
wäſche. Da Kinder-Sommerſtrümpfe nur noch zu net
lich hohen Preiſen zu haben ſind, ſo ſollten unſere
vorrätige Trikotunterwäſche in den gewünſchten
färben und daraus für die Kinder Strümpfe an
unvermeidlichen Nähte ſollten dabei nicht in die
des Beines verlegt, ſondern rechts und links über
agufwärts angebracht werden. Hier kann dann eine der m
Ziernähte, mit buntfarbiger Seide ausgeführt, die a
decken und dient gleichzeitig als reizvoller, hochmod ma
Müſſen die Strümpfe zu Halbſchuhen getragen werde
kann auch noch der ganze Spann in gleicher Weiſe wie h
hinaufgehende Ziernaht, in aufſteigender Linie bis e
hoch über dem Spann dergeſtalt beſtickt werden, da a
mittelſte Ziernaht die rechts und links angebrachten a
abfallen. Dieſe feinen Trikotſtoffſtrümpfe ſind äußerſt
ſam und, nach einem zerſchnittenen alten Strumpf, als 9
leicht anzufertigen.

Ein vorzügliches Reinigungsmittel für Blechwareg
Ackerrande wächſt, iſt vielen Hausfrauen noch unbelantt
Zinnkraut. Dieſes, auch Schachtelhalm genannt, iſt an
tannennadelähnlichen Trieben unter jedem Unkraut leigt
kenntlich. Sowohl in friſchem, wie in getrocknetem Zuf
reinigt es Blechgegenſtände ohne Schädigung der metaß
Schutzſchicht ausgezeichnet, wenn man den Gegenſtand
damit putzt und ſcheuert. Gut nachgeſpült und in warmer
röhre nachgetrocknet, glänzen die Stücke dann wie Silber

Erprobte Kochrezepte
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erhöhtMeſſerſpitze Butter daran gegeben, den Wohlgeſchmat

kräftigſchmeckenden Kräuterſuppe.
Spinatähnliches Wildgemüſe von Wieſenkräutern ſe

aus Löwenzahn (auch unter dem Namen Heidorn be
Gänſefuß und Taubenkropf oder Sauerampfer zuſn
Allerdings verwendet man nur die jungen Triebe davon, di
nach ſorgfältigem Leſen mehrmals ſauber wäſcht und 15 Mi
in leichtem Salzwaſſer abwellt. Mit einem Schaumlöffel h
gehoben, läßt man ſie auf einem Sieb abtropfen, worauf
ſie möglichſt feinwiegt. Dieſe werden dann zu einer vorh
reiteten, inzwiſchen dick ausgequollenen Mehlſchwite gegeb
der man ſie unter ſtändigem Rühren ohne jeden Zuſatz

weichſchmort. Dieſes Wildgemüſe wird mit
Pfeffer, Muskatnuß, ſowie etwas aufgelöſtem Pflanzen
und einer geriebenen Zwiebel kräftig abgeſchmeckt. Als 9
eignen ſich ſowohl Brat- wie Röſtkartoffeln.

vom Büchertiſch
Die verfaſſunggebende deutſche Nationalverſammlu

Prof. Dr. jur. Georg Maas, Charlottenburg. 1919, Paul
mann. Preis 3 M. Ein Buch für jeden Zeitungsleſet
jede erwachſene Perſon im Deutſchen Reiche, das uns A
über die Männer und Frauen gibt, die berufen ſind, de
des deutſchen Wirtſchaftslebens, der deutſchen Republ
ſchaffen. Völlig unentbehrlich endlich iſt das Buch für
Politiker und Journaliſten, denn neben der Aufzeichnu
Lebenslaufes und der Lebensarbeit der Abgeordneten finde
hier eine große Reihe wertvoller Daten. Schließlich enthä
Buch auch wichtiges ſtatiſtiſches Matericl. Es iſt ein Bus
als Nachſchlagewerk dauernden Wert beſitzt.

Zu beziehen durch die
Goethe. Vuchhandiung von Franz Foeſt Ver

alle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

bracht habe. Am Morgen war ihre erſte Frage geweſen,
noch regne, und als ihr dies bejaht wurde, habe ſie ga
gnügt vor ſich hingelächelt und nicht die leiſeſte Spur von
oder gar Traurigkeit an den Tag gelegt. Wir machten u
zu dem traurigen Gange fertig. Jch werde es niemals
geſſen, wie ſich die gemeinen Geſichtszüge der hartgeſe
Verbrecherin aufheiterten, als ich ihr den verſprochenen ſei
Schirm brachte. Sie hielt ihn über ſich, bis ihr die Schlin
den Hals gelegt wurde, und die Hand, die den Schirmgriff
ſpannte, zitterte nicht, als die Verbrecherin den Sprung
Ewigkeit tat.

Frauen und Männermärkte. Daß noch im Anfa
vorigen Jahrhunderts in England ein offizieller Ma
Frauen ſtattfand, würde man für ein Märchen halten, wen
nicht der verſtorbene franzöſiſche Akademiker de Youy, d
Markt mit eigenen Augen geſehen haben will, für die Sach
drücklich verbürgt hätte. Hatte ein Mann aus dem Volt
über die Treue ſeiner Ehefrau zu beklagen, war er ihrer
drüſſig geworden, oder machten einfach ihre Reize keinen
druck mehr auf ihn, ſo warf er ihr einen Strick um
führte ſie an dieſem zu dem ſogenannten „Rindermark
band ſie hier wie ein Stück Vieh an den Pfoſten. Die
ſtellten ſich auch bald ein. Es handelte ſich dabei zume
Witwer und angejahrte Junggeſellen. Der Kauf kam 7
u beſcheidenen Preiſen zuſtande. Der Käufer zahlte fünf
echs Mark, und wenn es ſich um eine beſonders hübſche

junge Frau handelte, verſtieg er ſich wohl auch bis zur Höt
40 Mark. Der genannte Akademiker, der im Jntere
Glaubwürdigkeit eine Reihe von Dokumenten und n
weisſtücken beibringt, erklärt aber ausdrücklich, daß en
ihre Männer mit dem Strick um den Hals zum Markte
und ſie für geringeres Geld an einen losſchlugen, der 7
abgelegte Gegenſtände Intereſſe hatte. Er fügt äfe
hinzu, daß die Behörden die Gültigkeit dieſer Veſwap
aus anerkannten und auch der Wiederverheiratung der i
keinen Stein in den Weg legten, ſo daß dieſe beruht
konnten, ſich durch die Wiederverheiratung keiner Anklage
Doppelehe auszuſetzen. Andererſeits konnte auch der 7
wenn er Wert darauf legte, die aus ſolchen Verbindung
ſproſſenen Kinder zu legitimieren, die käuflich erſtan
ehelichen. Ja, man berichtet von dem Fall eines L nnachdem er die Frau ſeines Kammerdieners gekauft ha
mit dieſer in aller Form kirchlich trauen ließ.
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weimar“ und „Potsdam“
V die pole des deutſchen Geiſtes

m inden ging während des ganzen Welti et t ge Kriegführung mit der mili-
nd wirtſchaftlichen Kriegführung Hand in Hand,

d giederwerfung Deutſchlands wurde erſt zur Tat-
die m unſern Gegnern die geiſtige Entwaffnung
hen Volkes in ſeinen großen Maſſen gelungen
e ne Ententeregierungen haben ihren Völkern den

b des Krieges immer von neuem zum Bewußtſein ge
wenn die phyſiſche Widerſtandskraft zu erlahmen
und ſie haben damit jene höchſte Anſpannung des

illens erreicht, die ſchließlich den endgültigen Sieg
Feſolge hatte. Denn wie der einzelne Menſch, ſo muß
n ganzes Volk von der Ueberzeugung durchdrungen

vuß es um geiſtige Lebenswerte geht, um das Höchſte,
ar erſtrebt werden kann, wenn die vollſte Hingabe von
nd Blut, das Einſetzen der ganzen Perſönlichkeit, der

wie eines ganzen Volkes gefordert werden ſoll. Das
zöſiſche Volk ſah dieſe geiſtigen Lebenswerte beiſpiels-
in der Erhaltung der nationalen Tradition, der das
ſche Reich angeblich im Wege ſtand, das engliſche Volk
hiete ſich als die von der Vorſehung erwählten Bringer
reiheit auf dem ganzen Erdenrund und waren aus
Erwägung heraus bereit, zur Erfüllung einer ſolchen

ſt die Laſt der Weltherrſchaft auf ſich zu nehmen. Nach
amerikaniſcher und auch franzöſiſcher Anſicht ſtand
Freiheit der Welt aber das deutſche Volk entgegen, das
n mit Stumpf und Stil vernichtet und ausgerottet
den müßte. Dieſe in der erſten Kriegszeit bei den
ſerten vorhandene Anſicht vom deutſchen Weſen wich
bald der anderen Auffaſſung, daß das deutſche Volk
inem Kern nicht eigentlich ſchlecht, wohl aber durch die

anniſierung einer herrſchſüchtigen Regierung und Klaſſe
tet und von ſeinem innerſten Weſen abgewichen ſei.

m ſolle der Krieg nicht gegen das deutſche Volk an ſich,
ern nur gegen die es beherrſchenden Schichten geführt
den, lediglich um es von ſeinen Feſſeln zu befreien. Die
ige Kriegführung der Entente hatte ihr erſtes Ziel, die
rittelung ihrer eigenen Völker gegen das nichtswürdige
ſche Volk erreicht, darum konnte jetzt dazu übergegangen
den, den Weltkrieg als einen Freiheitskampf für ein
ſeiner Regierung unterdrücktes und geknechtetes Volk

einen zu laſſen, um einen Zwieſpalt im deutſchen Volke
ſhaffen, nachdem die Einheitlichkeit in den Entente-
ern hergeſtellt war. Auf dieſe Weiſe ſchufen ſich die
erten Regierungen einen neuen Bundesgenoſſen, und
den wertvollſten, in einem Teil (dem international

hteten) des deutſchen Volkes ſelbſt und gewannen
mit endlich den Krieg, der ihnen durch ihre militäriſchen

wirtſchaftlichen Mittel verloren zu gehen begann. Daß
der Weltkrieg aber gerade gegen das deutſche Volk in
en Maſſen gerichtet hat (Hungerblockade! die noch heute
ht), müßte heute eigentlich von jedem Deutſchen ein
hen werden, ſeitdem der Hauptdruck erſt nach dem
ovember eingeſetzt hat, als das deutſche Volk von ſeiner
n Kegierung „befreit“ worden war. Nun hätte mit
Deutlichkeit erkannt werden müſſen, daß die geiſtigen
zmittel der Entente genau demſelben Ziele dienen
n wie die militäriſchen und wirtſchaftlichen, nämlich
Schwächung und Niederwerfung des Deutſchen Reiches.
ſtatt deſſen wird auch jetzt noch in weiten Kreiſen bei
von einer Befreiung des deutſchen Volkes geſprochen,
es wird heute genau ſo, wie es die Feinde während des
ges taten, der Geiſt von „Weimar“ gegen den Geiſt
„Potsdam“ ausgeſpielt. Wie unſere Feinde während
erſten Stadiums des Krieges erklärten und auf der

Welt verkündeten, daß Deutſchland und deutſches
en ohne Schaden für die Menſchheit ausgerottet wer-
könnten, ſo wird auch gegenwärtig noch mit der gleichen
nſität von großen Volksteilen der Vernichtungskrieg
n den „Geiſt von Potsdam“ gepredigt, den man als
onär und freiheitsfeindlich verleumdet. Es wird dabei

überſehen ob gefliſſentlich oder unbewußt, ſei dahin-
t daß gerade dieſer Geiſt jene deutſchen Charakter

ſchaften bezeichnet, durch die das deutſche Volk in der
baren Welt zu jener Größe aufgeſtiegen iſt, die eben
tig den Leiſtungen gegenüberſteht, welche der „Geiſt
Veimar“ in der unſichtbaren Welt, im Reiche des Ge
ens geſchaffen hat. Das vielverkannte deutſche Weſen,
bildlich geſprochen, in den beiden Polen „Weimar“
Fotsdam“ gipfelt, iſt allerdings auch nicht ſo leicht zu

wie das engliſch- amerikaniſche oder franzöſiſche
m oder auch die Eigenart der antiken Völker. Wir
tche aber müſſen uns über unſere eigene Weſensart
Klarheit verſchaffen, heute vielleicht mehr denn je, da

getreten am Boden liegen und nach Mitteln ſehnſüchtig
e durch die wir wieder geſunden können. Wenn
utſche Volk auch jetzt nicht in den Kreiſen, die be
ind in der Lage ſind, ihre Mitmenſchen geiſtig mit
Wureißen, die Ueberzeugung von der Notwendigkeit

in eſtehens bekommt, dann wird ſeinem Daſein wohl
a die Grenze gezogen ſein. Helfen kann ihm nur

Fewußtſein von der Unentbehrlichkeit feines Weſens
e Lanze Menſchheit, das ihm ſagt, daß dieſe unnenn-
hen erleiden muß, wenn das deutſche Volk
en ſollte. Eine ſolche bis in die Seele dringende

wnpa von der göttlichen Beſtimmung des deutſchen
e e ihm die Kraft zu Geſundung und neuer Er-
Arerleihen. Nur wenn ſein und der Große Welten

in m ſpricht, ich brauche Dich für meine Zwecke
r wo behalten, darum darfſt Du nicht untergehen

de wird unſerm Volk ſpäter einmal wieder die
W n Aufſtieges leuchten. Glauben iſt es, den das
h braucht, Glauben an ſeine göttliche Beſtim

dann wird es mit ihm wieder langſam vorwärts

hen. Um dieſen Glauben zu erwecken, ſei ein Blick auf
eine bisherige Entwicklungsgeſchichte geworfen.

Während des Krieges riefen unſere Feinde uns zu, wir
wären von unſerem eigentlichen Weſen abgefallen, wären
uns ſelbſt untreu geworden. Jm 18. Jahrhundert ſeien
wir das Volk der Dichter und Denkér gewefen, im 19. Jahr-
hundert aber das der Kaſernen und Fabriken geworden.
Unſere Anſpruchsloſigkeit in der ſichtbaren Welt im
18. Jahrhundert war ja auch für die anderen Staaten ſo
bequem, und darum wünſchten ſie wieder unſere Rückkehr
dorthin. Nun liegt gewiß zwiſchen dem Weſen des deutſchen
Volkes, wie es ſich im 18. und 19. Jahrhundert darſtellt,
ein gewaltiger Gegenſatz, aber das hatte ſeine beſonderen
Gründe. Nachdem der 30jährige Krieg uns bis aufs
äußerſte erſchöpft hatte, dauerte es lange, bis wir wieder
zu einem Aufſtieg kamen, und als dieſer dann möglich war,
fand die erwachende Kraft keinen Staat und auch kein wirt-
ſchaftliches Leben, das Seele und Arbeit gewinnen konnte.
So wandte ſich das deutſche Streben zum Reich der Wiſſen
ſchaft und Kunſt und ſchuf ſich jene unſichtbare Welt, in der
man alle Seelenkräfte beleben und zu voller Hermonie ver
binden konnte. Der Fall von Jena aber zeigte, daß
ſelbſt aller Glanz von Kunſt und Wiſſenſchaft ein Volk vor
nationaler Erniedrigung und ſchmählicher Abhängigkeit von
Fremden nicht zu bewahren vermochte. Die Bewegung, die
dann aus ſolcher Erfahrung entſprang. führte zu jenen
faſt märchenhaften Fortſchritten auf dem Gebiete der Technik
und Jnduſtrie, aus denen der Neid derjenigen Völker er-
wuchs, die einen neuen Konkurrenten auf dem Weltnarkte
erſtehen ſahen und in planmäßiger Arbeit zum Weltkriege
ſchürten, und die uns dann auch einen Widerſpruch in
unſerem innerſten Weſen nachſagten.

Aber in Wahrheit haben wir unſer eigentliches Weſen
durch die verſchiedenartige Entwickelung in den beiden
Jahrhunderten in keiner Weiſe verleugnet. Jm 19. Jahr-
hundert haben wir einen Zug in unſerer Natur nur neu
belebt, der von jeher da war und uns ſchon oft zu Höhen
geführt hatte. Wir ſind keineswegs ein Volk bloßer Dichter
und Denker, was doch leicht heißt: der Träumer und
Schwärmer wir ſind in die Geſchichte eingetreten als ein
waffenfähiges, kriegeriſches Volk, haben das große Römer-
reich geſtürzt und auf ſeinen Trümmern neue Reiche auf-
gerichtet, haben das römiſch- deutſche Kaiſerreich geſchaffen,
das bis über den 30jährigen Krieg hinaus dauerte. Schon
damals hatten wir bewieſen, daß wir in der ſichtbaren Welt
ſehr wohl etwas leiſten können. Bedenkt man doch gar nicht
mehr, daß dieſes Kaiſerreich damals in der ganzen abend-
ländiſchen Welt noch eine größere und unbeſchränktere Rolle
ſpielte, als es den angelſächſiſchen Mächten ſelbſt nach dieſem
Weltkriege möglich ſein wird! Aber auch in den Werken
des Friedens haben die Deutſchen ſchon im Mittelalter
Hervorragendes geleiſtet. Durch treuen Fleiß und zähe
Tüchtigkeit entſtand die Blüte der deutſchen Städte nach
den Kreuzzügen und wurde das Land öſtlich der Elbe durch
koloniſatoriſche Arbeit dem Deutſchtum in hartem Ringen
zurückgewonnen. Berlin und Wien, die beiden Zentren
ſpäterer deutſcher Macht, liegen auf koloniſiertem Boden!
Aber weit darüber hinaus iſt deutſcher Fleiß vorgedrungen,
in die Oſtſeeprovinzen bis Riga und nach dem Südoſten
bis Hermannſtadt und Kronſtadt. Auch organiſatoriſch
haben die Deutſchen damals Großes hervorgebracht, denken
wir nur an den Deutſchen Ritterorden und an die Hanſe
und ihre Beherrſchung der Meere! „Der Adler von Lübeck“
hieß das größte Kriegsſchiff des 16. Jahrhunderts. Das
alles zeigt deutlich, daß wir Freude an der werktätigen
Arbeit hatten. Wir gingen aber nicht nur in den alten
Bahnen weiter, ſondern vermochten auch neue zu ſchaffen.
Lange Zeit hießen wir das Volk der Erfinder. Wir er-
fanden die Buchdruckerkunſt jedenfalls für Europa
wir ſtanden früh voran in modernem Geſchützweſen, auf
uns kommt die Erfindung des modernen Spinnrades, der
Taſchenuhr und manches andere. Wenn wir uns im
19. Jahrhundert nach dieſer Richtung alſo neu entfalteten,
ſo iſt das nur eine Wiederaufnahme alter Art, ein Zurück-
finden zu uns ſelbſt.

Dann iſt aber jene Goethe-Zeit nur eine Epiſode, ein
Heraustreten des Deutſchen aus ſeiner natürlichen Bahn
geweſen könnte mancher behaupten. Auch das iſt jedoch
ein Jrrtum. Das Große des deutſchen Weſens liegt ge
rade darin, daß wir uns als ein Volk tiefer Jnnerlichkeit
erwieſen, als wir kräftig in die Welt hinein griffen. Jm
Mittelalter zeigte ſich das vor allem in der Religion,
namentlich in der Myſtik. Die frommen Predigten, oder
beſſer geſagt, die philoſophiſchen Betrachtungen Meiſter
Eckharts ſind dafür ein beredtes Zeugnis. Meiſter Eckhart
war auch der erſte, der dem Worte „Gemüt“, das ſonſt
nichts anderes als Geiſt bedeutet, den eigentümlichen Sinn
unterlegte, den es ſonſt bei keinem anderen Volke beſitzt.
Die deutſche Jnnerlichkeit kommt dann weiter in der Re
formation zum Ausdruck. Sie ſchuf nicht nur in der evan
geliſchen Konfeſſion das unmittelbare Verhältnis des
Menſchen zu ſeinem Gott, indem der Menſch auf ſein
eigenes Gewiſſen und ſeine Perſönlichkeit geſtellt wurde,
ſie erreichte auch jene Verinnerlichung des deutſchen Katho-
lizismus, durch die ſich ein Gottesdienſt im Dom zu Köln ſo
ſtark von dem Schaugepränge in Notre-Dame in Paris
unterſcheidet. Auch die deutſche Philoſophie iſt weſentlich
verſchieden von allen anderen Philoſophien, ſie iſt nicht ein
bloßes Sichorientieren über eine gegebene Welt, ſondern
ein kühner Verſuch, die Welt von innen heraus zu verſtehen.
Sie bildet gewaltige Syſteme und unternimmt es, die ſicht
bare Welt in eine unſichtbare umzuſetzen, ſo beſonders bei
Leibnitz, Kant und Hegel. Auch der deutſchen Erziehung
gibt das Streben zur Jnnerlichkeit die überragende Größe.
Kein Volk, auch nicht die alten Griechen, hat das Kindes-
alter ſo verſtanden wie wir. Wir ſind es, die durch Campe
die Kinderliteratur aufgebracht haben und in ihr die Füh-
rung beſitzen, wir bereiten das Kinderſpielzeug faſt für die

ganze Welt. Das iſt nur möglich, weil wir uns in die
Seele des Kindes hineinzuverſetzen vermögen, und dies
könnten wir nicht, wenn wir nicht in der innerſten Seele
ſelbſt etwas Kindliches, Einfaches, Urſprüngliches hätten.
Zum Schluß ſei auch noch an die deutſche Kunſt erinnert,
an die Lyrik und die Muſik, und dabei Namen wie Goethe,
Bach und Beethoven gedacht.

So zeigt uns die deutſche Natur alſo zwei verſchieden
artige Bewegungen: auf der einen Seite die Unterwerfung
der ſichtbaren Welt und die Entfaltung einer Arbeits
kultur, auf der anderen Seite ein Weben und Wirken
aus den tiefſten Gründen der Seele, das Schaffen einer
Seelenkultur. Oberflächlichem Betrachten kann eine
ſolche Auswirkung einer Volksnatur leicht als innerer
Widerſpruch erſcheinen, der alle wahrhaftige Größe hindert.
Aber in Wirklichkeit bilden dieſe beiden Seiten, die in
unſeren Tagen oft mit dem Schlagworte „Weimar“ und
„Potsdam“ bezeichnet werden, und von denen man meint,
daß ſie ſich gegenſeitig ausſchließn, nur die Pole eines um-
faſſenden Lebens. Man kann ſogar ſagen, daß kein Volk
und kein Menſch wahrhaft groß ſind, die nicht einen Gegen-
ſatz in ſich tragen und dieſen Gegenſatz durch ſchaffende
Arbeit überwinden. Andererſeits kann aber auch nicht ge
leugnet werden, daß ſolche Doppelnatur, wenn der innere
Ausgleich vermieden wird, dem betreffenden Volke zu
ſchwerem Schaden gereicht. Wie die glänzende Entwickelung
von Kunſt und Wiſſenſchaft zu dem Fall von Jena führte,
ſo konnte die Blüte von Technik und Jnduſtrie die deutſche
Niederlage im Weltkriege nicht verhindern. Denn eine
reine Seelenkultur bringt für die Maſſen die Gefahr des
Verfallens in ein vages Gefühlsleben, ein Sichverlieren in
Zerſplitterung, während eine reine Arbeitskultur den Ver-
fall in Materialismus und öde Genußſucht bedeutet und
damit die ſeeliſche Widerſtandskraft ſchwächt. Es iſt daher
falſch und bedeutet unmeßbaren Schaden für unſer Volk,
wenn die in den beiden Schlagworten „Weimar“ und „Pots-
dam“ liegenden Strebungen gegeneinander ausgeſpielt wer-
den. Das Ziel deutſcher Arbeit ſollte vielmehr immer in der
Ueberbrückung und Ueberwindung dieſes Gegenſatzes be-
ſtehen. Auf ſeiner Höhe und auch im Kern ſeines Lebens hat
das deutſche Volk jenen Gegenſatz überwunden und dabei
Leiſtungen hervorgebracht, die einzigartig daſtehen, und auf
deren Feſthaltung und Fortſetzung die Zukunft der Menſch-
heit beruht. Eine ſolche Ueberwindung dieſes Gegenſatzes
ſehen wir beiſpielsweiſe oft in dem Begriff des Berufes.
Wenn die Arbeit uns wertvoll um ihrer ſelbſt willen iſt,
legen wir unſere ganze Seele hinein und entfalten in ihr
unſer ganzes Weſen. Der Beruf wird uns zur Lebens-
arbeit, zur innerlich zuſammenhängenden Lebensarbeit. Er
iſt uns nicht nur ein Mittel, um äußerlich weiterzukommen
und Geld zu verdienen, ſondern der Weg, unſere geiſtige
Art zu entfalten und damit uns ſelber zu finden. Jn
keinem Volk prüfen die Menſchen darum ſo gewiſſenhaft,
für welchen Beruf ſie ſich eignen, iſt die ſeeliſche Gedrückt-
heit ſo groß, wenn man erkennt, einen verfehlten Beruf
gewählt zu haben, wird überhaupt mit ſo tiefem Ernſt
von einem verfehlten Lebenswerk geſprochen. Der Deutſche
iſt überzeugt, daß in der Arbeit auch das kleinſte nicht ge
ring zu achten iſt, die Arbeit vielmehr in ſich ſelbſt vollendet
ſein muß. Die Arbeit verlangt bei uns die Seele, und die
Seele verlangt nach Arbeit, nach Tätigkeit. So finden wir
das Große des deutſchen Weſens darin, daß jene beiden
Seiten ſich gegenſeitig ſuchen und ergänzen, damit aber den
Aufbau einer bei uns ſelbſt befindlichen Welt vollziehen
und unſerem Leben Jnhalt und Selbſtwert geben. Ein
ſolches Leben, das im Ringen von Seele und Welt ſich uns
bildet, beſitzt den Charakter der Größe. Es iſt doch etwas
anderes, wenn dieſes Leben ſich in innere Beziehung zum
Weltall ſetzt und die Seele zu einer weltumfaſſenden Per-
ſönlichkeit zu geſtalten ſucht, als wenn der Menſch nur im
bürgerlichen Daſein dieſen oder jenen Vorteil erjagt und
innerlich hohl bleibt. Ein Leben, das auf die Ueberwindung
des Gegenſatzes angelegt iſt, trägt aber auch den Charakter
der Wahrhaftigkeit. Als wahrhaftig erſcheint uns ein
Leben, das aus der Notwendigkeit des eigenen Weſens
hervorgeht und dieſes Weſen treu zum Ausdruck bringt.
Unwahrhaftig iſt alles, was nicht die ganze Seele hinter ſich
hat und nur äußerlich, gleichſam mechaniſch, getan wird.

Dieſe ernſte und zugleich freudige Art des deutſchen
Lebensideals iſt nun der Menſchheit unentbehrlich, um ſo
unentbehrlicher, als die moderne Welt voller Gefahren für
den Gehalt und Selbſtwert des Lebens iſt. Jm modernen
Leben hat der Gedanke beſondere Macht gewonnen, daß die
Hauptſache die volle Entwicklung der Kraft, die höchſtmög-
liche Steigerung der Lebensenergie ſei. So groß und
fruchtbar aber auch dieſer Gedanke iſt, ſo darf er doch nicht
allein herrſchen. Sonſt entſteht die Gefahr, daß ſich das
Leben in ein ruhe- und raſtloſes Streben verwandelt und
der Menſch in aller Fülle des Lebens gar nicht zu einem in
ſich ſelbſt befriedigten Leben kommt. Dieſer Gefahr kann
entgegengewirkt werden durch eine kräftige Belebung der
deutſchen Art. Was wir dabei aber erreichen, das gewinnen
wir nicht bloß für uns, ſondern für die ganze Menſchheit,
die in der heutigen Zeit in Gefahr iſt, in ein ſinnloſes
Haſten hineinzugeraten und darin aufzugehen. Wir dienen
der Menſchheit nicht, wenn wir unſere urſprüngliche deutſche
Art verleugnen und das anders geartete Weſen fremder
Völker nachahmen wie unklare oder böswillige Jnter-
nationaliſten bei uns behaupten ſondern indem wir
unſere deutſche Natur und Art voll zur Entfaltung bringen.
Wie Fichte es genannt hat, ſind wir Deulſchen von Gott
geſchaffen worden, um die Seele der Menſchheit zu bilden,
indem wir ihr in allem ruheloſen Tun und Haſten die Bil-
dung des Weſens zeigen und in dem Fliehen der Augen-
blicke auf einem beharrenden und überlegenen Sein be-
ſtehen. Damit gewinnt das deutſche Leben und Tun aber
eine weltgeſchichtliche Bedeutung, und die Vernichtung der
deutſchen Art würde die Weltgeſchichte ihres tiefſten Sinnes



berauben. So ſicher wir daher überzeugt ſind, daß die
Weltgeſchichte einen Sinn hat, ſo ſicher dürfen wir auch

überzeugt ſein, daß deutſches Leben und Weſen nicht unter
gehen werden. Dieſer Glaube an unſeres Volkes weltge-
ſchichtliche Beſtimmung ſoll uns Arbeit und Leben auch in
den trübſten Stunden ſeines Werdeganges erleichtern und
anſpornen, der deutſchen Art auf allen Gebieten zur vollſten
Entfaltung zu verhelfen. Denn es wird an deutſchem
Weſen einmal noch die Welt geneſen.

Helmut Böttcher.

5ur altgermaniſchen Religion
Von Dr. A. Hoffmann-Kutſchke.

Jn der neuen Wochenſchrift „Sonne“ deutſcher Wirt
ſchafts- und Treuhandsbund „Sonne“; Herausgeber Aug.
Küppers, Braunfels, Kreis Wetzlar, Verlag: Otto
Thiele, Halle), die am 15. April zum erſten Male
erſchien und die frühere Zeitſchrift „Blätter der Hoffnung“
wieder fortführt, zur Freude aller Völkiſchen, iſt als Leit-
aufſatz „Die Sonne als Bild Gottes“ gewählt. Darin ift
aber einiges nicht richtig erklärt, und für unſere Kreiſe
wollen wir doch alles richtigſtellen, zur Lehre auch unſeren
Mitarbeitern. Dort wird von den Sonnenwendfeiern, der
Weihnachts und Johannisnachtsfeier mit ihren alten und
geheiligten Gebräuchen geſprochen, und dann Carus
Sterne s Ernſt Krauſes) Werk „Tuiskoland, der
ariſchen Stämme und Götter Urheimat“ (Glogau 1891)
erwähnt, der den Kultus der Urſemiten „auf eine
kurze Formel gebracht“ als einen ſolchen „der Erde,
des Weibes, des Mondes und der Nacht“, den
Kultus der Urindogermanen aber als ſolchen
„des Himmels, des Mannes, der Sonne und
des Tages“ bezeichnete. Dann führt der Verfaſſer des
Aufſatzes, v. H., aus, daß neben dem Sonnengott auch
die Sonnengöttin verehrt wurde, „wie ja auch das
Wort „Sonne“ im Deutſchen weiblich iſt.“ Als Sonnen-
gottheit nimmt er die Brunhilde an, die Pallas Athene
der Griechen, als Sonnengott Freyr und Skirnir, Baldur,
bei den Griechen Helios und Apollo. Und weiter ſagt er,
„die oberſten Götter aller Arier Jndogermanen) und
vieler anderen Völker waren im Grunde ſtets Sonnen-
götter. Bei dem ägyptiſchen Ra iſt dieſes noch ganz deut
lich, aber auch der griechiſche Zeus, der römiſche Jupiter,
der einäugige Odin oder Wotan der Germanen, ja auch
deren Kriegsgott Tyr oder Ziu, ſelbſt der Mars der Römer
und Ares der Hellenen, erweiſen ſich bei näherer Betrach-
tung als Sonnen- und Lichtgötter Die weiteren Sätze
wollen wir ein ander Mal unterſuchen; einſtweilen nur
Folgendes.

Wir ſtehen auf ganz anderen wiſſenſchaftlichen Grund-
lagen, als daß wir heute noch Carus Sterne, Profeſſor
Stuhl, Guido Liſt und andere Dilettanten in Sprach- und
Altertumsfragen erwähnen. Sollte dem Schreiber des Auf-
ſatzes von der vergleichenden indogermaniſchen Sprach-
und Altertumskunde nichts bekannt geworden ſein? Und
auch von der Geſellſchaft für vergleichende Mythologie?
Und ihren Arbeiten, die im Verlage von J. C. Hinrichs in
Leipzig erſcheinen?

Da ſtellt ſich nun die Sache ſo, daß am Anfang aller
Mythologie und Zeitrechnung, der Religion, der Mond
ſteht, den man als weiblich und männlich anſah, ver-
gleiche auch lateiniſch ſol, altindiſch ſurja aus ſwarja,
griechiſch Helios aus älteren A-ſwelja, auch Abelios über
A(h) weljos neben Sunna, gotiſch: ſauil uſw., und „Mond“
lateiniſch lung, älter lucna, aus noch älteren lucsna alt
perſiſch rauchſchna Roxana; griechiſch Men „Mond“,
älter man „der Meſſer“ uſw., althochdeutſch: mane (Mond,
mit d-Zuſatz). Der Mond war der Meſſer der Zeit;
die einfache Tatſache der Wiederf-br derſelben Erſcheinun-
gen alle 30 Tage führte dazu, daß nach ihm die „Woche“,
d. h. der Wechſel bezeichnet wurde; die Woche umfaßte
früher 8 oder urſprünglich 9 Tooo das zeigt noch unſere
Redensart „8 Tage“, ferner beweiſen Ausdrücke wie
„nächten Sonnabend“, angelſächſiſch Frige-gefen,
engliſch „fortnight, ſennight“ für „in 14, 8 (ſtatt
7) Tagen“, ferner „hinte, Weih-nachten, Fas-nacht
u. a., daß tatſächlich nicht nach Tagen, ſondern
nach Nächten gezählt wurde, wie ja Tacitus
in der „Germania“ berichtete, aus den anderen Schrift-
ſtellern der Römer und Griechen bekannt war und von der
Jndogermaniſtik richtig erſchloſſen wurde. An der Spitze
aller Religion und Sagen ſtand eben der Zeitmeſſer
„Mond'“, der ja nicht nur nachts ſcheint, ſondern als zu
nehmender Mond ſchon nachmittags noch und als
abnehmender Mond auch vormittags (bis gegen
12 Uhr) ſcheint! Von ihm „dem lichten Mane“ (Mond),
mit dem im Nibelungenliede auch Kriemhild verglichen
wird, nicht mit der Sonne, man hielt eben noch feſt im
Gedächtnis, daß Kriemhilde eine Mondgöttin iſt wurde
nicht nur die Sichel geſehen, ſondern auch, wie bei uns
noch, der ſchwarze Reſtteil Ergänzung zum Kreiſe),
dann der Vollmond und der abnehmende Mond in den ver-
ſchiedenen Formen, die man als 27 feſtſtellte, woraus ſich
die älteren 27 „Tierzeichen“ erklären, aus denen man bei
Einführung der Sonnenrechnung dann 12 nur übernahm.
Der „Monat“ mit den 3 Wochen des „zunehmenden, vollen
und abnehmenden Mondes“ und 3 überſchüſſigen dunklen
Tagen (die als Feiertage dann getrennt nach jeder
Woche einer eingeſchoben wurden) iſt das urälteſte Meß-
mittel unſerer Raſſe. Und wie Wotan-Odin, der
Hakelberend „Hutträger“, der ein Auge verhüllt hat, die
Mondſichel-Gotktheit iſt (der Reſt iſt dunkel!), ſo iſt auch
der Kriegsgott Tyr-Ziu, auch Eru-Heru genannt,
nach dem die Eresburg. die Cherusker u. a. heißen,
der Mondagott, der einarmige (da dem zunehmendem
Monde ein Stück fehlt!) uſw. Urſprünglich iſt die betref-
fende Mondform ſelbſt nicht der Gott, ſondern der Bogen
(vergleiche aus dem alten Teſtament „Jch will meinen
Bogen in die Wolken ſetzen“, das hebräiſche keſchet heißt
„Schußwaffe“ und iſt der Mond, nicht der Regen-
bogen!), der Kahn, das Horn, die Trinkſchale,
der Schwan, der Stier (wegen des Horns), und ſo
fährt Lohengrin im Kahn, hat das Horn uſw., d. h.
die einzelnen Mondmotive ſind addiert.

Dieſelben Motive, d. h. Bilder, als die der Mond
mit ſeinen Geſtalten angeſchaut und verehrt wurde, ſind
die Unterlagen der Sagen und da die herrlichſten Sagen
bei den Jndogermanen oder Ariern vorliegen und noch
ſinngemäß erhalten ſind, ſo folgerten namhafte Forſcher
mit Recht daraus, daß die bei Semiten und Mongolen,
Kaukaſusvölkern und anderen Raſſen ſich findenden Trüm-
mer von Sagen durch Jndogermanen (erfunden und) dahin

gebracht, von den der Phantaſie und Schöpferkunſt baren
Nichtariern verdorben und verſtümmelt ſind. Einſtweilen
ſo viel zur Abwehr für Sonnenanbeter zum Schutze der
alten Mondreligion. Daß dann die Sagen, deren Bilder
ja noch deutlich die Mondformen zeigen, bei Einführung
der Sonnenrechnung auf die Sonne übertragen wurden
und vielfach manche Ausdrücke ſtatt „Mond“ ſpäter
„Sonne“ bezeichneten einfach hieß es meiſtens nur
„leuchtend“ muß betont werden, weil wir häufig die
letzte Sagenform als die urſprünglichſte zu nehmen leicht
geneigt ſind und Forſcherkenntnis wie Spürſinn dazu ge
hört, dieſes alles zu wiſſen.

Aber mit Guido Liſtſcher Alleswiſſerei und Phan
taſterei kommt man den Tatſachen nicht nahe. Und es iſt
traurig, daß ſolchen Männern, es gibt viele ſolche Beſſer-
wiſſer, mitunter viel Geld zur Verfügung ſteht, ihren Un-
ſinn zu drucken, während tüchtigen Wiſſenſchaftlern, die
dasſelbe Ziel für die Erkenntnis der deutſchen Vergangen-
heit und Zukunft haben, vielfach die Luft ausging, kein
Verleger zur Seite ſtand oder ſteht, wie mit vollem Recht
Dr. Walther Liek in „pPolitiſche Erneuerungstechnik“
(Aus Deutſchlands Erneuerung“, Flugſchrift, Verlag von
J. F. Lehmann, München) klagt, daß bei unſeren All-
deutſchen und Deutſchvölkiſchen ſich kein Mäcen fand,
deutſchvölkiſche Forſcher zu fördern, während die All-
ju den jedes, auch das kleinſte Talent ihrer Raſſe fördern.
Mir iſt es genau ſo ergangen, wie Liek erzählt; für Arier-
forſchungen gab es im Kaiſerreiche nichts, die Junker hatten
nichts mehr zu ſagen, dagegen bewilligte die jüdiſche
„Kaiſer Wilhelm-Geſellſchaft“ für Babylonien, Aſſyrien,
Paläſtina und Aegypten ſehr große Mittel! Wird es nun
anders werden? Wird ſich künftig mancher völkiſche For

ſolchen Fragen der Raſſeforſchung widmenſcher ganz
können?

„Kuch Einer“ über Deutſchlands
Sukunft

Zu den deutſchen Männern, deren Geift man heute be
ſonders wirkſam ſehen möchte, gehört auch Friedrich Theo-
dor Viſcher, ein tapferer Vorkämpfer des alten deutſchen
Jdealismus, den es nun wieder zu gewinnen gilt. Vor allem
wünſchte man ſeinem „Auch Einer“ eine noch weitere Verbrei-
tung als bisher; die Reclamſche Ausgabe“) ermöglicht ja wohl
jedem, ſich dieſes gang deutſche Buch anzuſchaffen. Man findet
darin Stellen, die heute ſeltſam wie eine prophetiſche Vorausſicht
anmuten. So dieſe:

„Sehen Sie, die Deutſchen können das Glück und die Größe
nicht recht vertragen. Jhre Art Jdealität beruht auf Sehnſucht.
Wenn ſie's einmal haben vielleicht erleben wir's, geben Sie
acht und nun nichts mehr zu ſehnen iſt, ſo werden ſie frivol
werden, die Hände reiben und ſagen: Unſere Heere haben's ja
beſorgt, ſeien wir jetzt recht gemeine Genuß- und Geldhunde mit
ausgeſtreckter Zunge“

„Nehmen wir's auch nicht zu ſchwer; eine anſtändige
Minorität wird bleiben, eine Nation kann ſowas über-
dauern, es bedarf dann eines großen Unglücks, und das wird
kommen in einem neuen Krieg, dann werden wir uns aufraffen
müſſen, die letzte Faſer daran ſetzen, und dann wirds wieder
beſſer und recht werden.“

oder: „Es wird eine große Freiheitsbewegung kommen. Ge-
ſchrei nach Republik. Eigentlich wäre auch mein Geſchmack
Republik, oder eine recht ſtrenge, der zuchtloſen Willkür eine
Schraube, daß ihr das Blut aus den Rägeln ſpritzte, und die gibts
nicht mehr. Sie werden nach Republik brüllen und Geſetz
loſigkeit darunter verſtehen. Alles begreiflich, weil Geſetz
und Ordnung jetzt faſt überall in unreinen Händen iſt.

O Elend! Es iſt freilich wahr: „Der Menſch iſt nicht ge
boren, frei zu ſein.“ Unrecht, ungerechter Druck erzeugt den
Schrei nach Freiheit, und Freiheit wird alsbald Willkür. Sie
wird niedergeſchlagen von der Gewalt, und dann fängt das Lied
von vorne an, indem die Gewalt das Unrecht (mit ſchnödem
Vorrecht) herſtellt.

Wer das Geheimnis finden könnte, die Strenge, die Zucht,
die der Menſch bedarf, nur in reine Hände zu legen!

Arme, ratloſe Menſchheit!“
und ſchließlich: „Große Freiheits bewegungen der

Völker haben einen ganz anderen Kharakter als Ginheits-
beweg ungen. Jene beginnen mit einer ſeligen Trunkenheit,
dieſe ſind, ſollen fie irgend etwas taugen, auf die proſaiſche Frage
der zweckmäßigſten Form der Einheit gerichtet. Freiheit iſt
heilig, Einheit iſt notwendig. Wer die erſte Begeiſterung der
erſten franzöſiſchen Revolution erlebt bat, iſt zu beneiden. Aber
die Freiheitsbewegung berauſcht, der Rauſch wird in den Mehr-
heiten ein wüſter, und die Schönheit der Bewegung verläuft in
Schmutz, Schlamm, Blut. Die wahre Freiheit iſt die Ordnung.“

Juden und Kommunismus
„Es muß einem unbefangenen Beurteiler auffallen, daß

der Kommunismus und ähnliche wie immer Namen habende
Bewegungen überall: in Rußland, Ungarn, Berlin und
München wie auch bei uns in Wien, Leute an der Spitze
haben, die laut ihren Geburtsdokumenten ſich zum israeliti-
ſchen Glauben bekennen müſſen, Landauer, Lewin Levit und
Löwy Cohn mit C und Kohn mit K, Haaſe und Hirſch,
Kuhn und Friedländer, alias Eisner und alias Trotzky
hatten Eltern, deren höchſtes Jdeal ein Kapital vorſtellte,
das ſie durch fleißigen Gelderwerb zuſammenzuraffen trach-
teten.“

Das ſteht, wie wir in der Wiener „Oſtdeutſchen Rund-
ſchau“ leſen, in keinem antiſemitiſchen Blatte, ſondern in
der Wiener „Sonn und Montagszeitung“' des Herrn
Scharff, dem Blatte, das als das zioniſti ſche Montags-
blatt Wiens bezeichnet werden kann. Und kürzlich hat ſich
das „Neue Wiener Tagblatt“ mit derſelben „auffallenden“
Erſcheinung befaßt und das Hauptblatt der Wiener Zio-
niſten, die „Wiener Morgenzeitung“, die einige Tage vor-
her ſchon an das Judentum Warnungszeichen abgegeben
hat, verſucht in ſeiner Sonntagsausgabe den „jüdiſchen
Bolſchewismus“ als eine Lüge hinzuſtellen. Es meint, es
ſei wohl nur ein Zufall, daß ſich unter den Führern der
Bolſchewiken „a uch Juden“ befinden. Da iſt die Wiener
„Sonn und Montagszeitung“ aufrichtiger, ſie gibt der
Wahrheit die Ehre und ſucht dieſe „auffallende“ Erſcheinung
zu erklären. Da erfahren wir gar Merkwürdiges! Gerade
die Juden ſeien „Praktiker des Lebens“ und „gewohnt,
ſelbſtändig im Erwerb nicht fremder Herren Diener zu ſein“.
Aber dieſe Erwerbsmöglichkeit für die Juden ſei in der
letzten Zeit eingeſchränkt worden durch die Ueberſättigung
im Handel, in der ärztlichen und juriſtiſchen Betätigung
und durch die Abſperrung der Juden von der Beamtenlauf-
bahn. So habe ſich eine „Menge von Halbgebildeten“ er-
geben, die mit Unwillen gegen die Ungunſt des Schickſals
erfüllt waren, und die Zahl dieſer wuchs von Jahr zu Jahr.
So ſeien dann die Zweifel an der Gerechtigkeit der beſtehen-
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Nun wäre damit allerdings noch immer en
daß gerade für die Juden die dringende Not ber
ergab, an jeder Umſturzbewegung teilzun de
„Sonn und Montagszeitung“ fühlt dies und wen
zu einer Erklärung, für die ſie aus dem d kom
charakter ſchöpft. Die Demagogie ſei be Na
ſo ein Erwerbszweig wie jeder et
„Ohne weitere Anſtrengung leicht und mühel
ernten, was Tüchtigere mit dem Fleiße ihres s d
geſchaffen haben“, das iſt der Anreiz für das S ben i
weſen. „Momentan floriert dieſen n
ſehr gut.“ Aber das Blatt ahnt, daß das betſä
ſich bald mit Wut und Abſcheu gegen ſeine Vet

den wird. UherWir müfſen dem Blatte die offenherzige Auz
danken. Der Beweis für unſere Behauptung iſt u
33 Feder erbracht: Die Juden haben ſich an die auſ
ommuniſtiſchen Bewegung geſtellt, weil ſie dahe

ſchäft zu machen hoffen. Aber ſie handelten dabe,
unter dem Drucke augenblicklicher Verhältniſſe mit
der Erwägung der Zeit, aus dem Ereigniſſe der
heraus. Sie handelten pläanmäßig nach alten We
ihrer Väter, nach den Vorſchriften ihrer Führe,
giöſem und in nationalem Sinne. Jm Jahre So
öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe von dem iunghe, t
Abgeordneten Breznowski, der ein überzeugter d
war, wegen der Beſchlagnahme eines Heftes, da
trug: „Ein Rabbiner gegen die Gojim“, eine Anſice
ſtellt worden. Es handelte ſich um eine Art Weh
das Verhalten der Juden den Ariern gegenüber
Mitte ſie wohnen. Und da hat der prächtige Herr geg
folgenden Satz als zrichtſchnur für das Judentun
ſtellt „Es iſt notwendig, ſo viel wie möglich das
tariat den Juden geneigt zu halten und dasſelbe
unterordnen, welche über Geld verfügen. Vi
zu Revolutionen und Unmſtürzen drängen und en
ähnliche Kataſtrophe wird uns in unſeren Veſtie
dem einzigen Ziel näherbringen, dem Ziel, auf Erde
herrſchen wie unſerem Vater Abraham verheißen ward

Daß die Juden ſich jetzt an der Spitze einer i
Umſturzbewegung befinden, iſt kein Zufall. Sie habe
dieſe Zeit gewartet, wie ſie ſie vorbereitet haben, für
die Revolution ein Teil der von ihnen erſehnten
löſung“, jener „Erlöſung“, die ſie als erfüllt anſehen we
an dem Tage, da es ihnen gelungen iſt, ſich der Herr
der ganzen Welt zu bemächtigen. Ein gut Stück don
ſind ſie in dieſem Kriege gekommen. Sie haben den
brand zu ſchüren verſtanden, ſie haben den Haupiga
aus dem Kriege während des Krieges gezogen, als
ſich in der ſchrecklichen Zeit zu bereichern, das el
Staaten und der blutenden Völker zuſammenzurgffe
wollen jetzt auch die Hauptgewinnerin der e
lution ſein.

Aber weder „Morgenzeitung“ noch „Neues V
Tagblatt“, noch „Sonn- und Montagszeitung“ würde
zu dieſen Mahnrufen an das Judentum verſtehen, wenn
nicht plötzlich Fehler in der Berechnung gezeigt hätten
von den jüdiſchen Revolutionsmachern und geſchäft
Umſtürzlern ſo arg mitgenommene München hat ge,
welche Gefahr dem Judentum jetzt droht. Eine
antiſemitiſche Bewegung iſt entſtanden und vah
tet ſich im kerndautſchen Bajuwarenlande weiter.
Umſturz iſt zuſammengebrochen, die Räteregierung iſt
weggefegt und das deutſche Volk beginnt jetzt zu erken
woher ihm die größte Gefahr droht. Der Antiſemit
mus iſt auf dem Marſche. Jetzt beginnen die Hi
männer der Kommuniſten, Spartakiſten und Bolſchewif
jetzt beginnen die Auftraggeber der Friedländer, Kohn
Eisner, der Sobelſohn und Lenin zu zittern. Sie für
die natürliche Reaktion und ſehen ſich nicht bloß um
Erwartungen auf Gewinn aus der Umſturzbewegung,
dern auch um alles betrogen, was ſie in den do
reitungen für den Umſturz ergattert haben. Sie fü
ten, daß ebenſo wie der Bolſchewismuzy
Oſten auch die Pogroms nach dem Vef
kommen können. Sie haben aber das Recht ver
weiterhin zu klagen, wenn irgendwo in Galizien ode
Polen oder vielleicht weiter näher gegen Weſten zu
Dinge ereignen, die man als Judenverfolgung bezeich
kann. Sie haben ja jetzt durch die Umſturzbewegungen
ärgſte Chriſtenverfolgung eingeleitet, die dem deut
Volke ſo unendlich viel Gut und Blut gekoſtet haben, di
an den Rand des Abgrundes bringen und ſeine Notlage
zur Vernichtung ſteigern ſollte. Das Judentum, das die
Generalpogrom gegen das ariſche deutſche Volk un
nommen hat, darf ſich in Zukunft nie mehr beklagen, v
es irgendwo zu Judenverfolgungen kommt.

Ueber das Thema „Bolſchewismus und Judentum“ hat
auch der bekannte Politiker Graf Ernſt zu Reventlor
der „Deutſchen Tagesgzeitung“ wiederholt W Da
dieſer Politiker die Entwicklung der Ereigniſſe während
Weltkrieges immer richtig vorausgeſehen hat, ſei auch
Auffaſſung über die Beziehungen der jüdiſchen Großfinanz
Spartakismus hier wiedergegeben:

Aus Stockholm wurde vor einigen Tagen gemel
daß britiſche und franzöſiſche Banken ſich zuſammenge
hätten, um einen Plan auszuarbeiten, auf dem als Gru
lage ſich eine enge Verſtändigung zwiſchen Lenin und
verbündeten Mächten erzielen ließe. Auch von Vorb
tungen einer amerikaniſchen Bank zu ähnlichen politi
finanziellen Plänen wird berichtet. Alle dieſe Mitteilu
ſagen ausdrücklich, daß die Banken im Einverſtändniſſe
den Großmächten vorgingen. Es ſcheint mithin, als ob
Ring ſich zu ſchließen beginnt, als ob Kapitalismus
Bolſchewismus zu einer Zuſammenarbeit gelangen m
ten. Ob und wann ſie tatſächlich eintritt, wäre dann
noch eine praktiſche Frage, ſogenannte Prinzipien wur
jedenfalls kein Hindernis mehr bereiten.

Der Bolſchewismus in ſeinen Erſcheinungsformen
ſie bisher tatſächlich geworden ſind, ſteht im weſentl
unter jüdiſcher Führung. Nur Lenin ſelbſt iſt R
kein Jude. Der eigentliche Grundgedanke des
mus, die Aufhebung des Eigentums uſw. iſt nicht
Juden erfunden, überhaupt ein ſehr unjüdiſcher Gede
Wie bei vielen Erfindungen aber haben ſich die Juden
Gedankens bemächtigt,

übereinſtimmen und ſind beſtrebt, aus dem Bolſchewis
einen neuen Weg zu dieſen Zielen hin zu machen. S
das Hineintragen beolſchewiſtiſcher Gedanken
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jeßlich durch jüdiſche Emtſſäre gewie auſ dieſe nun von Rußland nach Deutſch
habt wo oder umgekehrt von Deutſchland aus bei den
gingen n Rußland Verbindung und Unterſtützung

oſelanden. Der ſogenannte Spartakismus ſtand
nſo unter der Führung von Juden und inſpi-
rch jüdiſchen Geiſt wie die deutſchen Kommu-

ich in abhängigen, und welche Namen ſonſt noch
die ein und in Zukunft auftauchen mögen.

Leſagt, iſt der Gedanke, auf welchen der Bolſche
Wie 9 ürückführen will, unjüdiſch. Was den Bolſche-
Inus h e Juden ſo mächtig anziehend macht, dürften

für Twei der Hauptſeiten des Bolſchewismus ſein:
ächt nare Seite und die internationaliſtiſche. Wir

un wieder beiläufig an das bekannte Wort zu
e Kevolutionſei immer der Stern

eweſen; dieſer Satz, ſeiner Herkunft nach
oll, wie wir von jüdiſcher Seite belehrt werden,
r großen franzöſiſchen Revolution durch den De

ClermontTonnerre ſart geſprochen worden
fette dieſem Kapitel genügt ſeit dem November vorigen
t Zu an einfacher Hinweis auf die Verhältniſſe in
nd. Die mitten im deutſchen Daſeinskriege von

chla nd her ſorgfältig und in kluger pfychologiſcher
er W auf die deutſchen Schwächen vorbereitete Re
ren iſt im weſentlichen das Ergebnis jüdi-
tion h jüdiſch beeinflußter Arbeit und

en Geiſtes. Daran wird nichts geändert,
e jüdiſche Kreiſe vielleicht die Art mißbilligten,

inpraktiſch fanden, wie die Revolution ſich ſeit dem
Aber vollzogen hat und vollzieht. Das jüdiſche Inter

en gRevolutionen iſt in dem genannten Worte er
en wenn auch allgemein ausgedrückt: die Revo-
m dient der Erhöhung des jüdiſchen

uſſes. Vor der Revolution in Deutſchland würdeuflhe Behauptung gerade von jüdiſcher Seite ent-
Widerſpruch hervorgerufen haben. Heute iſt das

mehr möglich, die Beſetzung der führenden Stellen im
e in den Einzelſtaaten, in den Arbeiter und Sol

panch

äten uſw. zeigt den ungeheuerlich gewordenen Grad
veherrſchung der Deutſchen durch die Juden direkt und

in richtig, daß ein Teil des deutſchen Judentums
Volſchewismus aus Beſitzintereſſe ablehnend gegen-
ſteht. Dieſe Tatſache beweiſt jedoch nichts gegen die
ere: daß das Judentum in ſeiner Geſamtheit mit aller

und Geſchicklichkeit beſtrebt iſt, jene beiden Haupt-
n des Bolſchewismus für ſich auszunutzen. Die zweite

e war die internationaliſtiſche des Volſche
mus. Der Jnternationalismus liegt in der Natur des
4 die Nationen verbreiteten, in ſich feſt zuſammen
jgenden Judentums und aus ihm ergibt ſich ohne weite-
auch jenes Alljudentum für jeden ſich der im obigen
ne internationalen Natur ſeiner Raſſe bewußten

den; das iſt kein Tadel, ſondern eine Anerkennung der
gen Stärke des jüdiſchen Nationalgeiſtes.

So ergibt ſich zwanglos der Leitgedanke des Juden-
s gegenüber dem Bolſchewismus: Ausnutzung dieſer

pegung im jüdiſchen Sinne und dazu Anſtrebung jüdi-
Leitung, jedenfalls maßgebender Beeinfluſſung, inter

ſonale Ausnutzung durch revolutionäre Bewegung,
ürkung des Jnternationalismus, Schwächung und
fentliche Entwertung des nationalen
eiſtes der anderen Völker.
Fene anfangs erwähnten Nachrichten gewinnen im
ſammenhange dieſes Gedankenganges eine ganz ab
hen von der Tagespolitik beſondere und große Be
tung, nämlich die der Verbindungsherſtel-
ng zwiſchen Großkapitalismus und Bol-
ewismus, zwiſchen den herrſchenden Vertretern des
des und des Zinſes einerſeits und den Propheten der

hebung des Eigentums und damit alles Leides in der
t andererſeits. Das iſt ſcheinbar eine merkwürdige,
unmögliche Ehe. Jn Wirklichkeit wird ſich möglicher

jſe zeigen, daß es ſich nur um die taktiſche Vereinigung
n zwei Kategorien des Judentums handelt, die nach Be

kigung der Hinderniſſe, vielleicht auch einiger Mißver-
dniſſe, die unter Brüdern bald vergeſſen werden, ſich
Zeichen eines von ihnen „friedlich durchdrungenen“
ſchewismus einigen und vereint ſchlagen.

Frankreichs Verhalten vor dem
Srieden 1871
Von Dr. Carl Fey.

In den nächſten Wochen wird die deutſche National-
ammlung oder vielleicht gar das deutſche Volk zu den
von unſeren Feinden auferlegten Friedensbedingungen

m“ bat lung nehmen müſſen. Es wird deshalb lehrreich ſein,
entlon Kückblick auf die Beratungen der franzöſiſchen Natio-
Da ver ſammlung vom Februar und März 1871 zu werfen.

pährend Am 28. Januar war zwiſchen Bismarck und Jules
auch re ein 21tägiger Waffenſtillſtand vereinbart, während

finan en eine für den 15. Februar nach Bordeaux berufene
ſammlung über die Friedensbedingungen entſcheiden

Dieſe Verſammlung ſollte eine „frei gewählte“ ſein,
aber wenig nach dem Sinne Gambettas war, der alle

varchiſch Geſinnten von den Wahlen ausſchließen wollte.
h hatte er einen wutſchnaubenden Aufruf an das Volk
ſen, an deſſen Schluſſe es hieß: „Es wird ſich kein
mzoſe finden, um ein ſo ſchmähliches Abkommen zu
tzeichnen. Der Fremde wird enttäuſcht werden. Er
darauf verzichten müſſen, Frankreich zu verſtümmeln,
m wir alle werden, erfüllt von derſelben Liebe zum

zmus rlande und im Unglück unerſchütterlich, wieder ſtark
n m i en und den Feind vertreiben. Zu den Waffen, zu den
dann Pffen! „Es lebe Frankreich, es lebe die eine unteilbare

n wich Wrblik! Bismarck machte dieſem Toben Gambettas ein
ſelles Ende, indem er erklärte, unter ſolchen Umſtänden

wen erſammlung nicht zulaſſen zu wollen. Gambetta
ſentl W e ſich fügen und legte zugleich ſeine Aemter als Mi-
iſt Ah des Jnnern und des Krieges nieder. So konnten
olſchen Vahlen unter voller Freiheit und ohne jede Störung
nicht M nden. Bismarck hatte ſogar geſtattet, daß Elſaß und
Geda ringen Vertreter entſandten. Am Sonntag, dem
uden Februar, trat die Verſammlung in Bordeaux zuſammen

ihr erſtes war, Thiers, den allein 26 Departements
n geordneten gewählt hatten, zum Haupt der voll
e en Gewalt der franzöſiſchen Republik zu ernennen.

re war wohlverdient, denn am 15. Juli 1870 hatte
J R. mals 73jährige Veteran des franzöſiſchen Parla
la iarismus allein den Mut gehabt, ſeine Stimme gegen
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den Krieg zu erheben, wofür ihm 50 Raufbolde mit wüten
dem Geſchrei die Fäuſte zeigten. Er hatte die Rieſen
feſtung Paris geſchaffen und für die Sache ſeines Vater
landes eine Rundreiſe zu den Höfen Europas unternommen.
Seine Klugheit bewies er ſofort, als Keller, der Abgeord
nete vom Oberrhein, die Forderung aufſtellte, den Unter-
händlern des Friedenswerkes jede Gebietsabtretung, be
ſonders Elſaß-Lothringens, zu verbieten. Thiers erklärte:
„Jch kann einen Auftrag nicht annehmen, den ich als ehr-
licher Mann und guter Bürger nicht ausrichten könnte.“
Die Verſammlung ſtimmte ihm zu und ebenſo, als er, ſehr
im Unterſchied von unſeren heutigen Machthabern, aus
führte: „Wäre hier z. B. irgend jemand, der Verfaſſungs-
artikel mit Salbung zu beraten wagte, während unſere Ge-
fangenen in fernen Weltgegenden im Elend verkommen,
oder während unſere dem Hungertode nahe Bevölkerung
genötigt iſt, den fremden Soldaten den letzten Biſſen Brot
zu geben, der ihnen bleibt? Nein, nein, meine Herren!

e Neubau, Hebung des Kredits, Wieder-
belebung der Arbeit iſt die einzig mögliche und ſelbſt be
greifliche Politik in dieſem Augenblick!“ Mit Favre reiſte
er ins deutſche Hauptquartier, wo ihm Kaiſer Wilhelm I.
und Bismarck die entgegenkommendſte Aufnahme ge
währten. Als zäher Unterhändler erreichte er neben einer
Verlängerung des Waffenſtillſtandes die Herabſetzung der
Kriegskoſten von 6 auf 5 Milliarden und die Rettung Bel
forts für Frankreich. Dennoch erſchien den beiden Fran-
zoſen das Opfer groß und auf der Rückfahrt nach Paris
traten Thiers immer von neuem die Tränen ins Auge,
welche er ſtillſchweigend trocknete.

Gleich nach ſeiner Ankunft in Bordeaux am 28. Februar
nachmittags 2 Uhr erſuchte er die Nationalverſammlung
um ſofortige Genehmigung dieſes Vorfriedens. Da er vor
Bewegung nicht zu Ende reden konnte, mußte Bentheleray
de St. Hilaire für ihn weiter ſprechen. Sofort ſtand der
Abgeordnete Tolain auf, um der Dringlichkeit zu wider-
ſprechen, indem er das Vertragswerk von vornherein als
„ſchmachvoll und unannehmbar“ brandmarkte. Doch ent-
ſchied ſich die Verſammlung für Thiers. Schon am nächſten
Tage erſtattete der Abgeordnete Victor Lefranc Bericht über
den Vertrag, den er mit den Worten empfahl: „Jndem die
Regierung der franzöſiſchen Republik dieſen Frieden zeich-
net, wird ſie das Recht haben, ſtolz zu ſein auf alles, was
ſolche Entſchließungen, redlich und mit Feſtigkeit vollzogen,
an Stetigkeit ſchaffen können.“ Da ſich alsbald ein Streit
wider und für den geſtürzten Kaiſer Napoleon III. erhob,
wurde ſchließlich ſeine und ſeines Hauſes Abſetzung be-
ſtätigt und er „für den Sturz, die Ueberſchwemmung und
die Verſtümmelung Frankreichs verantwortlich erklärt.“
Nachdem dann noch Thiers mit ergreifenden Worten gezeigt
hatte, daß, wer ſich nicht ſelber mit leeren Redensarten
täuſchen wolle, den Frieden, ſowie er nun einmal erkämpft
worden ſei, anerkennen müſſe, wurde er noch in derſelben
Sitzung mit 516 gegen 107 Stimmen angenommen.

Jmmerhin konnte der Verſailler Vorfrieden und der
daraus hervorgegangene Frankfurter Frieden in den Augen
der Franzoſen als ehrenvoll erſcheinen, denn die Sieger
enthielten ſich damals aller Einmiſchungen in die inneren
Staatsangelegenheiten und in die Beſtimmung der Ge
ſtaltung der Regierung. Kaiſer Wilhelm I. und Bismarck
waren edelmütige Gegner, wir haben es in Clémenceau und
Foch mit haßerfüllten und hochmütigen Feinden zu tun.
Das beſiegte Frankreich hatte in Jules Favre und Thiers
gewandte und unermüdliche Vertreter; das unterlegene
Deutſchland hat nur Erzberger und Scheidemann.

Grillparzers politiſche Gedanken
in unſerer Gegenwart

Von Rolf Werner.
Mitten in bewegten Tagen in wirtſchaftlicher und poli

tiſcher Beziehung ſteht heute das deutſche Geſamtvolk.
Neue Steuermänner haben ſich ans Ruder geſetzt, andere
bieten ſich noch an, um das Schiff glücklich hindurchzuretten.
Wie? Wohin? Das wiſſen anſcheinend die Schiffslenker
ſelbſt nicht; den alten Kompaß verwerfen ſie ganz und der
neue hat ſeine unerwarteten Ablenkungen. Politiſieren iſt
eben leichter als Politiker ſein. Sie lernen nun „fühlen“,
wie Grillparzer ſagt,

„daß Tadeln leicht und Beſſerwiſſen trüglich,
da es mit bunten Möglichkeiten ſpielt;
doch Handeln ſchwer, als eine Wirklichkeit,
die ſtimmen ſoll, zum Kreis der Wirklichkeiten“.

Jn dieſen Tagen höchſter politiſcher Not verſäume kein
Deutſcher, ſich ab und zu ein ſtilles Stündlein aus dem
gegenwärtigen Wirrwarr zu retten, und in Grillparzers
gerade politiſche Studien ſich zu vertiefen. Solche Stunden
bringen Sammlung und Erquickung im heutigen Streit und
dies haben wir nötiger als je, um gefeſtigt allem Schweren,
das wir noch zu erwarten haben, gegenüberzuſtehen. Man
ſtaunt über Grillparzers politiſches Denken, das ſich ſo rein
und fein von vielen ſeiner Zeitgenoſſen abhebt, man ſtaunt
aber noch viel mehr, daß man ihm nicht das Staatsruder in
die Hand gedrückt hat.

Eine kleine Ausleſe ſollen unſere Leſer in den folgen-
den Zeilen kennen lernen, Gedanken, die auch heute in ſich
trägt, der ſich der Flut der anſtürmenden Scheingedanken
erwehren kann. Freilich, die Deutſchen in Altöſterreich
können nicht mehr mit ihm ſagen:

Sprech' ich Hoffnung aus und Dank
Durch das „Gott erhalte

Sie ſind Deutſchöſter reicher geworden, mit
Stolz wollen ſie es bekennen! Doch wie viele dürfen es?
Mehr als vier Millionen werden als Hochverräter behandelt
von Leuten, denen das Blut ſchnödeſten Hochverrates noch
an den Fingern klebt, das ſie gar nicht abwaſchen wollen,
weil ſie es doch nicht können! Aber auch an Altdeutſchlands
Grenzen haben die Feinde ihr grenzenloſes Ausbreitungs-
bedürfnis: „Befriedigt iſt das Tier nur und der Weiſe.“
Mag uns in unſerer Machtloſigkeit noch ſo ſchwer und bang
zu Mute ſein, wir laſſen uns von unſerem Dichter er
muntern:

Niemand ſoll zittern!
Vor allem, der im Recht iſt und der klug.“

Und wenn unſere Feinde alles Deutſche vom „Völkerbunde“
W wollen oder in ihm knechten, warten wir

ab:
„Wer kann wohl ſagen, meint ein altes Sprichwort:
„Aus dieſem Brunnen will ich niemals trinken!“
Die Zeit entſcheidet da, Herr und der Durſt!“

Ein feines Wort des Dichters findet ſich im „Bruder-
zwiſt“ für Wilſon, der mit dem „Völkerbund“ und
„Selbſtbeſtimmungsrecht“ ewigen Frieden ſchaffen will.
Das zweite Schlagwort hat die Welt vorläufig nur aus den

Angeln gehoben, wir wollen hoffen, es gelingt ihm, das
erſte auch zu verwirklichen. Aber wir fürchten, Grillparzers
Mahnungswort muß ihm ſchon jetzt in den Ohren gellen:

„Will einer erſt die Herrſchaft Gott verſchaffen,
Sieht er in fich gar leicht des Herren Werkzeug
Und ſtrebt zu herrſchen, damit jener herrſche;
Auch iſt der Seeleneifer und der Eigennutz
Nicht gar ſo unvereinbar, als man glaubt.
Die Ueberſpannung läßt zuweilen nach,
Und wie der Adler, der der Sonne nächſt,
Holt er ſich Kräftigung durch ird'ſche Beute“.

Und ſchen o weiter ſamt ſeinen Schwarm
eiſtern jetzt erkennen:geif Der Weg der neuern Bildung geht

Von Humanität
Durch Nationalität
Zur Beſtialität.“

Und des Dichters „Geiſterſtatiſtik“ gilt wie für 1855
auch für 1919:

„Jn England: Komfort und Jnduſtrie,
Jn Frankreich: verderbte Phantaſie,
Jn Deutſchland Klügeln und Grübeln
Sind die Quellen von allen Uebeln.“

Unſeren Emporkömmlingen bei der Regierung ſeien
Grillparzers Worte als politiſches Andachtsbuch beſonders
empfohlen. Als Motto diene ihnen der oben an erſter
Stelle angeführte „Spruch“. Und von den Dächern
pfeifen es ihnen ſchon die Spatzen nach:

„Studenten, die nicht ſtudieren,
Garden, die nicht bewachen,
Regierungen, die nicht regieren,
Das ſind mir ſchöne Sachen.“

Mögen ſie noch viel Weſens von der Fülle der bewäl-
tigten Arbeit machen, wir wiſſen, daß „regieren“ doch mehr
als bloßes Aktenerledigen iſt. Sie ſollen ſich nur von Grill-
parzer zurufen laſſen: „Jhr bemüht euch um die gute Ein-
richtung (N) eines Staates und fragt nicht, ob, wenn die
Einrichtung fertig iſt, auch noch ein Staat übrig ſein
werde?“ Ja, wie viel iſt z. B. vom deutſchöſterreichiſchen
Staate infolge der Unfähigkeit der gegenwärtigen Re
gierung noch geblieben? Kaum die Hälfte! Und dieſe
Hälfte will zum guten Teil nichts von „Wien“ wiſſen. Mit
drohenden Fingern zeichnet den neuen Machthabern ein
Mene Tekel an die Wand das Evigramm:

„Jhr ſeid zu jeder Zerſtörung bereit,
Reißt nieder, daß Neues entſtehe.
Jhr ſeid damit wohl auf der Höhe der Zeit,
Doch iſt drum die Zeit auf der Höhe

Unter dieſen Umſtänden iſt nicht zu verwundern, wenn
folgendes Epigramm auch unſere Hoffnung teils wie Be
fürchtung ausdrückt:

„Auf die erſte Revolution
Kamen wieder die Bourbons.
Auf unſere allgemeine zweite
Kommen wohl wieder die alten Leule.“

Oder man möchte, ſchon lange vor der Revolution mit
prophetiſchem Blick, den Warnruf in dieſe verblendeten
Kreiſe hineinrufen: „Begreift ihr nicht, daß ihr das Ge-
ſchäft der Feinde unſeres Geſamtverbandes treibt?“ Aber
nein, ſie begreifen es nicht.

Ein Freiheitstaumel hat ſie alle ergriffen, die zur
Freiheit Unreifen. Aber was iſt Freiheit? So iſt die
Mitte zwiſchen Tyrannei und Zügelloſigkeit nicht die Frei-
heit, ſondern Geſetzlichkeit; und erſt zwiſchen Gefetzlichkeit
und Zügelloſigkeit liegt mitteninne die Freiheit.“ Mögen
uns „Bürgerlichen“ die heutigen Machthaber unſere frei-
heitliche Geſinnung abſprechen, unſere Freiheitsbeſtrebun-
gen gründen ſich auf geſetzlichem Zuſtande, der die Wurzel
der Kraft der Freiheit iſt, damit ſie nicht zerflattere. Die
Freiheit iſt gleich dem Feuer, bezähmt, bewacht, unentbehr-
lich und voll unerſchöpflichen Segens: doch weh! wenn ſie
der Feſſeln der Geſetzlichkeit ſich entrafft, wirkt fie wie eine
Feuersbrunſt, verheerend. So ſagt auch Grillparzer:
„NReif zur Freiheit iſt nur, wer ſich ſelbſt zu
be herrſchen weiß.“ Da die gegenwärtige Regierung
dieſe Freiheit nicht kennt, was Wunder, daß ſie ſich ſagen
laſſen muß, wie der Dichter warnte: Wenn erſt der fried-
liche Bürger glaubt, unſere Unordnungen ſeien die Folgen
der Freiheit, ſo wird bald die Mehrzahl den früheren, in
den Märztagen (lies: Novembertagen) glücklich abgeſchüttel-
ten Zuſtand bedauern, ja, endlich wohl gar zurückwünſchen.“

Wir könnten noch viele Stellen anführen, in denen
Grillparzer zwar ſeine Zeit, aber als klaſſiſcher Denker ſo
treffend unſere Zeit tadelt. Allerdings auch manches Lob
findet er für die damaligen bewegten Tage, das aber nur
hie und da auch in unſere Zeit hineinklingen will. All-
öſterreich, das er beſungen, iſt verklungen, aber die menſch-
lichen Schwächen ſind uns geblieben. Daran möge er auch
heute bei uns rütteln.

Der Umbau der Landeskirche
Von Fritz Seger, Tempelhof.

Unſere arme Landeskirche durchlebt ſchwere Zeiten.
Hatte ſie bis zum 9. November ihren Ruhm darin geſucht,
in opferwilliger Beſcheidenheit König und Vaterland zu
dienen, ſo wird ſie jetzt von der gewalthabenden Klaſſe für
ihre jahrhundertlangen treuen Dienſte beſchimpft und am
liebſten möchte man ſie zuſammenreißen, wie man Thron
und Krone des Hohenzollernhauſes in den Staub getreten
hat. Jhr ehrwürdiges Gebäude nicht nur, deſſen Spitze der
Novemberſturm abbrach, die äußerliche Verfaſſung der
Kirche, auch den ewigen Jnhalt ſähe man am liebſten ver
nichtet.

So arm unſere Landeskirche iſt, und ſo wenig vor-
bereitet ſie der Umſturz traf, das Schlimmſte wird ihr er-
ſpart bleiben, wenn nicht mit ihr das deutſche Volk als
Kulturnation völlig zugrunde geht. Denn der beſte Teil
der deutſchen Kultur wurzelt im proteſtantiſchen Geiſt, im
Geiſt jener Kirche, gegen den die Zehn-Gebote-Hoffmänner
Sturm laufen. Ja, der Geiſt der Reformation iſt es, der
in immer neuen Formen und Geſtalten auftretend deutſches
Fühlen und Denken durchdrungen hat, ſo daß er in allen
großen Erſcheinungen unſeres Geiſteslebens, in Johann
Sebaſtian Bach und allen ſeinen Jüngern wie in Goethe
und ſeinen Gläubigen, in Nietzſche trotz allen ſeinen An-
feindungen, die doch nichts anderes ſind als Abrechnungen
mit ſeiner eigenen proteſtantiſchen Seele, nicht minder wie
in Herder mächtig geworden iſt. Der proteſtantiſche Geiſt
iſt untrennbar vom deutſchen Geiſte und wird erſt mit
dieſem aus dem Leben der Menſchheit ſchwinden.

Darum wohnt auch der Hetze gegen die chriſtliche, ins-
beſondere gegen die evangeliſche Kirche ein ſelbſtmörde-
riſches Weſen inne und es führt zu nichts, den Gründen
nachzuſpüren, die große Teile des Volkes zum Haß gegen
die Kirche und ihre Diener erregt haben. Vielfach hört
man, es ſei gerade die Zuſammengehörigkeit des alten



monarchiſchen Staates und ſeines verhaßten Junkerkums
mit der Landeskirche, der den Zorn der Revolutions-
anhänger auf dieſe übergeleitet habe. Dem widerſpricht
aber u. a. die Tatſache, daß in Thüringen die Feindſchaft
des Proletariats gegen die Paſtoren noch offener zutage
tritt als in den altpreußiſchen Provinzen, wo die Land
arbeiter häufig angeben, ſie wollten nichts mit einer Kirche
zu tun haben, die von ihrem Gutsherrn patroniſiert werde,
und nichts mit einem Geiſtlichen, der vom junkerlichen
Patron berufen worden ſei. Die Leute mögen ſich mit
ſolchen Scheingründen über die Tatſache hinwegtäuſchen,
daß ihr, dank der Revolution zügellos raſender Materialis-
mus der geiſtlichen Lehre widerſpricht. Aber auf die Dauer
wird ihnen das nicht gelingen, und die Stimme des Ge-
wiſſens wird ſich melden. Denn trotz allem moraliſchen Ver-
fall und Jrrſinn ſind der Zeichen viele: Die Sehnſucht nach
Religion iſt ſtark im Volke bis tief hinein in die ſparta-
kiſtiſchen Horden.

Es wird Aufgabe der Kirche ſein, dieſe Sehnfucht zu
erfaſſen. Sie wird es unter der Form und Verfaſſung, die
ſie vom moraliſchen Staat übernommen hat, nicht ver-
mögen. Jhr ewiger Jnhalt wird bleiben, aber ihr äußeres
Gebäude, deſſen Spitze der Novemberſturm abgebrochen hat,
wird eines vollſtändigen Umbaues bedürfen. Die Kirche
wird jetzt nicht mehr die treueſte Dienerin des Staates ſein
können, ſie wird eine freie Volkskirche werden müſſen.
Wenn auch eine radikale Löſung vom Staat im Augenblick
nicht möglich iſt: unter den jetzigen Verhältniſſen, wo es
ſchwer fällt, unter den Häuptern der Regierung auch nur
drei evangeliſche Scheinchriſten zu finden, iſt die Trennung
von Kirche und Staat im Jntereſſe der Jnnerlichkeit und
Wahrhaftigkeit der Religion ein Ziel aufs innigſte zu
wünſchen. Der Wunſch iſt an ſich nicht neu. Es waren
gewiß nicht die ſchlechteſten Gläubigen, die ihn von jeher
(und nicht erſt ſeit der Aufklärungszeit, wenn auch ſeitdem
mit wachſender Heftigkeit) innerhalb der preußiſchen Lan-
deskirche vertreten haben. Seine baldige Erfüllung ver-
hindert leider die Armut der Kirche. Der ſtaatliche Zuſchuß
iſt um ſo mehr nötig, als bei dem jetzigen Siegeszug des
Materialismus und bei den ohnehin gewaltigen Staats-
ſteuern durch abſolut freiwillige Gaben der Gemeindemit-
glieder kaum die Hälfte der Verwaltungskoſten gedeckt
werden könnten. Um die freie Volkskirche zu ſchaffen und
wirtſchaftlich ſicherzuſtellen, ſind erſt große Vorarbeiten
nötig. Die Anhänger der evangeliſchen Kirche, zumal die
des preußiſchen Oſtens, müſſen erſt zum Gefühl des
Kirchenbeſitzes und des dazugehörigen Verantwortlichkeits-
gefühls erzogen werden. Sie ſind gewohnt, daß alles von
oben angeordnet und verwaltet wird. Nun ſollen ſie
lernen, ſelbſt für ihre Kirche zu ſorgen. Das Gemeinde-
leben muß angeregt werden, die Verwaltung muß unter
lebhafter Beteiligung aller Gemeindemitalieder, wie das in
der freien presbyterianiſchen Kirche geſchieht, ausgeübt
werden. Damit ſolches möglich wird, iſt baldigſt eine neue
Kirchenverfaſſung zu ſchaffen. Daß der jetzige Zuſtand
unerträglich iſt, zeigt jenes bei der Zuſammenſetzung unſe-
rer Regierung geradezu komiſche Geſetz vom 20. März,
wonach „drei evangeliſche Miniſter“ die Rechte des früheren
Landesherrn, als oberſten Biſchofs und alleinigen Er-
nenners und Einberufers der geſetzgebenden General-
ſynode, übernehmen. Dies preußiſche Geſetz dürfte ſich
übrigens ſchwerlich mit der Reichsverfaſſung vertragen, die
den Bundesſtaaten jeglichen Eingriff in die kirchliche Ver
waltung verwehrt. Die Reſervatrechte des Landesherrn
ſind an das Kirchenvolk zurückgefallen und dieſes muß auf-
gerufen werden zur Feſtſetzung einer neuen Verfaſſung, die
von vornherein der neuen Jdee der freien deutſchen Volks
kirche Rechnung tragen wird, wenn ſchon die Loslöſung
vom Staat nur allmählich vor ſich gehen kann. Statt dem
jetzigen komplizierten Gebäude, in deſſen Kammern und
ſeltſam heimlichen Gängen der Laie ſich ſchwer zurecht
findet, iſt ein volkstümlicher, allgemein verſtändlicher Auf-
bau zu errichten.

Man fürchte ſich nicht vor
fürchtet, wird vergewaltigt werden. Nur aus der mutigen
Tat ſprießt Freiheit und Leben. Es gilt eine ſchöpferiſche
Tat zu tun, an der alle Deutſchen evangeliſchen Glaubens
beteiligt ſind. Eine ſolche Kirche gilt's zu errichten, wie
ſie die heutige Zeit fordert, denn zeitlich war die äußere
Form und zeitlich muß auch die neue werden. Dem zeit-
lichen Bedürfnis angepaßt. Aber der Jnhalt iſt ewig. Jhn
gilt es in Ehren zu halten und fruchtbar zu machen im
armen deutſchen Volke, auf daß es dereinſt wieddaſtehe vor Gott und den Menſchen. ſt wieder aufrecht

Gar vieles, das uns heilig war, ſahen wir in diMonaten zuſammenbrechen und ne es micht An
Aber das Weltreich des deutſchen Geiſtes, das uns über
alles heilig iſt, kann mit Gewalt kein Feind aus unſerem
lebendigen Herzen reißen. Wir müſſen es nur gegen unſere
eigene Trägheit verteidigen. Wer den Glauben hat, muß
auch dafür ſtreiten. Er warte nicht auf den Ruf von außen
auf den Ruf zur verfaſſungsgebenden Kirchenverſammlung
ſondern nehme Anteil am kirchlichen Gemeindeleben und
tue das ſeinige, daß in der deutſchen Kirche ein lebendiger
fruchtbarer Gemeindegeiſt walte, der Kraft genug hat, allen
Teufeln des Widerdeutſchtums zu trotzen.

Literatur und Frauenwürde
Jn der gegenwärtigen deutſchen Literatur, insbeſon

dere in den Erzeugniſſen einer gewiſſen jüngſten „Rich-
tung“ iſt ein erſchreckender Niedergang ſittlicher An
ſchauungen wahrzunehmen. Es hat den Anſchein, als ob
das ganze geiſtige Leben eines Teiles dieſer ſchriftſtellern-
den Jugend keinen anderen Jnhalt mehr habe als die Be
ſchäftigung mit ungeſunden erotiſchen Zuſtänden. Wie ein
Hohn auf die Wirklichkeit nimmt es ſich aus, wenn dann
noch dieſe Jünglinge den Anſpruch erheben, Expreſſio-
niſten, Ausdruckskünſtler eines ſtarken geiſtigen Lebens zu
ſein, wenn ſie tatſächlich in ſich nichts fühlen, das „auszu
drücken wäre, denn ihre überreizten erotiſchen Stim-
mungen ſind keinen Ausdruck wert. In ſeiner neuen Zeit
ſchrift Der Meiſter der Menſchheit (Heft 2) rech
net Friedrich Lienhard mit dieſer literariſchen Erotik
ſo gründlich und mit einer ſolchen friſchen Rückſichtsloſigkeit
ab daß wir eine Wiedergabe ſeiner Ausfit loſigkei c. Ausführulich halten. Er ſchreibt hrungen für nütz

„Jch legte neulich den Noman eines jungen Schriftſtellers
aus der Hand. Lange kämpfte etwas in mir, kämpfte mit
einem Unbehagen. Was war dies Etwas
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dem Neuen. Wer ſich

Das Herz? Der

Geſchmack?

lichkeit?
Die Erzählung hatte mich weder beſonders gefeſſelt noch

zu beſonderer Stellungnahme genötigt. Aber dieſe Be
handlung der Geſchlechtsfrage! Es iſt nicht der
einzige Fall dieſer Art; es wimmelt um uns von jungen und
jüngſten Schriftſtellern, denen das Gefühl für geſchlechtliche
Zucht und Würde mangelt. Es kommt in dieſen Menſchen
des Trieblebens auch gar nicht mehr zu Kämpfen zwiſchen
Trieb und Geiſt, zzwiſchen Sinnlichkeit und Seelenwürde.
Jedes Weibchen, das ihnen über den Weg läuft, wird unter
dem Geſichtspunkt der geſchlechtlichen Möglichkeiten be
trachtet. Die Phantaſie dieſer Burſchen iſt verſeucht durch und
durch, ſo verſeucht, daß fie den Mann, der nicht ſo wie ſie denkt
und tut, als ſinnlich armſelig oder gar krankhaft zu verhöhnen
geneigt ſind, wie es auch der obige Libertiniſt in ſeinem Roman
tut. Eine ſchweigende Ohrfeige wäre die paſſende Antwort.
Die Hand ballt fich zur Fauſt, wenn uns mitten in dieſer
eiſenhaltigen Luft der Gegenwart ſolche Brunſt über den Weg
läuft.

Die Großſtadt iſt nicht zwar die Urſache, aber eine Förde-
rung dieſer Zuſtände. Die jungen Literaten von beute treiben
ſich früh, von der Familie losgeriſſen, als Freibeuter im
ſteinernen Urwald der großen Stadt herum und gehen auf
Jagd und Abenteuer aus. Die Gaſſen- und Kneipen-Er-
fahrungen, die ſie da ſammeln, übertragen ſie auf das weib
liche Geſchlecht überhaupt und ſo wandert denn ihre auf-
gewühlte Phantafie durch die Salons und Boudoire der
Menſchheit. Die Frage aller Fragen iſt für ſie die Geſchlechts-
frage: Welche Frauen „zu haben“ und welche nicht zu haben
ſind! Liebe? ein Wort, das in ſolchem Munde Verzerrung
wird. Vom Weſen der Liebe, die vor allem leidenſchaftliche

Ritterlichkeit und zarteſte Fürſorge iſt, hat dieſes
ſeelenloſe Geſindel keine Ahnung

Wie ſang einſt Herr Walter von der Vogelweide:
„Ehret die Frauen: ſie flechten und weben himmliſche Roſen
ins irdiſche Leben.“ Heute lieſt man, etwa in einer Be-
ſprechung von Wedekinds Erdgeiſt: „Lulu iſt das Weib; hin-
auf ſtrebt der Mann, hinab zieht ihn das Weib“ So wird

verallgemeinernd das Weib verleumdet Und dieſe Auffaſſung
ſteht im Zeitalter Strindbergs nicht vereinzelt; ſie hat ſich
beinahe grundſätzlich des jüngeren Geſchlechts bemächtigt.
Sieht man ſich aber dieſen ſogenannten „Kampf zwiſchen
Mann und Weib“ genauer an, was entdeckt man?

Dieſe angeblichen „Männer“ ſtnd Schwächlinge. Sie
ſelbſt und ihr hündiſcher Trieb ziehen das
Weib herab. Sie ſelbſt'! Jhre Augen ſind unrein und
machen unrein, was ſie anblinzeln. Ehedem war es das leben-
ſprühende Vorrecht der Jugend, einem ſchläfrigen Zeitalter
Jdeale wechzurufen und in ſchwärmender Begeiſterung für
alles Große eher zuviel als zu wenig zu tun. Wir leſen vom
Göttinger Hainbund, von Schillers und ſeiner Freunde Räuber-
ſtimmung, von Jung-Goethes Schwärmereien und Wande-
rungen, von den Sturmliedern der Freiheitskriege, von der
Begeiſterung des Wartburgfeſtes. Hier aber und heute ſtehen
wir einem Bankerott der Gefühle gegenüber. Der
Seelenſchwung iſt verdunſtet, die nüchterne Sinnlichkeit
nein, die Brunſt iſt geblieben. Sie zergliedern alles: ſogar den
Geſchlechtstrieb! Sah ehedem der Jüngling im Mädchen ein
Wunder, ein Geheimnis, eine Göttin: ſo wird er jetzt dazu er
zogen, in ihr eine Dirne zu ſehen.

Mit ſolcher Literatur wird ein Feinſtes in uns vernichfet:
die Ehrfurcht vor uns ſelbſt. Daß in jedem Weib „die Dirne
ſteckt“, iſt eines jener modernen Verleumdurigsworte, das den
Lüſternen entſchuldigen ſoll. Freilich niſtet in uns allen Dämo-
niſches, freilich auch ein Feigling, wie ſogar Blücher bekannt
hat: doch es kommt darauf an, dieſe Kräfte nicht über uns
herrſchen zu laſſen. Jm Menſchen ſind ſämtliche Möglich-
keiten aber auch die Möglichkeit und der natürliche Trieb zum
Kampf. Dieſer Kampf beſteht darin, das Göttliche zu ent-
wickeln, das Niedere zu ducken. Und wenn ein Dichker, dieſer
Nachkomme des Sonnengottes Apollo, das Problem Mann
und Weib anpackt, ſo ſoll er bei Geſtaltung ſelbſt der ſinnlich-
ſten Leidenſchaft Menſchenwürde ſpüren laſſen. Zur Beſchäf-
tigung mit einem künſtleriſchen Gegenſtande gehört viel Liebe,
viel Sorgfalt wie kann ſich ein geſund und edel empfindender
Dichter in Zuſtände niedrigen Geſchlechtslebens einfühlen und
dieſe Dinge, die ſelbſt die Natur bedeckt, anſchaulich ausmalen?
Der größte Künſtler kommt nicht um die Tatſache herum, daß
uns ein Schamgefühl eingeboren iſt. Das Schamgefühl

da iſt der Punkt, wo ſich Adel und Gemein-
heit ſcheiden!

Schönrederei iſt vom Uebel, wenn ſie weichlich und ſüßzlich
den Tatſachen aus dem Wege geht. Aber es handelt fich nicht
darum, von den Frauen und von den wunderſamen Wechſel
wirkungen zwiſchen Mann und Weib ſüßlich zu reden, ſondern
mit jener Würde, die dieſem reizvollen Lebensgeheimnis
gegziemt.

So ſtehe ich dann meinerſeits genau auf dem gegenſeitigen
Standpunkt als jene Brünſtlinge, die ſich für ſinnenkräftig
halten. „Der Mann ſei mannlich, ſo wird die Frau fraulich
ſein“, hat es einmal der kräftige Jahn geformt. Der Haus-
vater, der Energie ausſprüht, wird die Seinen in Form des
Gehorſams und der Achtung mit edler Energie anſtecken. Und
der Mann, der ritterlich von der Frau denkt, wird jedes nicht
unedle Weib zu ſeinem ritterlichen Standpunkt emporheben,
nötigenfalls emporzwingen. Dasſelbe gilt umgekehrt von der
edlen Frau und ihrer Einwirkungskroft auf den Mann.

Sage mir, wie du über die Frau denkfſt, und ich ſage dir,
wer du biſtl!

Dieſe ſchönen Worte des Dichters Friedrich Lienhard
verdienen es, in das Gedächtnis unſerer literariſchen
Jugend, der ſchaffenden und genießenden, eingegraben zu
werden. Vielen iſt leider längſt jedes Gefühl für den
jammervollen ſittlichen Tiefſtand des literariſchen Deutſch-
lands der Gegenwart abhanden gekommen. Am Himmel
ſtehen die furchtbaren Zeichen der richtenden Weltaeſchichte,
aber ein verworfenes Geſchlecht von verſeuchten Lüſtlingen
erhebt immer noch den Anſpruch, Deutſchlands literariſches
Leben von einigen großſtädtiſchen Mittelpvunkten aus zu

Oder ganz einfach das Gefühl für Rein-

Verantwortlich für die Schriftleitung: Helmut Vöttcher.

beherrſchen. Es wird ſo lange nicht beſſer werde
alle, denen die Zukunft deutſcher Kultur am F.
ſich entſchloſſen gegen dieſe Elemente des Nied, n
ſtarker Abwehr zuſammenſcharen. Der kite n
Bolſchewismus muß bei uns ausgerottet a

Wie kam es doch? v
Von Fritz Bley.

Verlag Erich Mathes, Leipzig 1918.
Der bekannt völkiſche Schriftſteller und Dichter

meiſterhafter Weiſe die Bedeutung der weltbeherrſche
flüſſe, die ſich unter Englands Führung gegen uns m
haben, klargelegt und die Fäden des Netzes, das um
ſponnen wurde, bis in die Ausgangsſtellen verfolgt un
uns bis in die Zeiten von Karl VII., dem Siege
Frankreich, der 1444 deutſche Lande überfiel, und eichen
Richelien und Ludwig IV. gleicherweiſe daran
haben, daß Frankreichs Gedeihen ein politiſch
Deutſchland zur Vorausſetzung habe. Durch
Schilderung und ſachliche, meiſterhafte Quellengu
man erſt ſo recht die Zeiten verſtehen und ſchaut hin
Kuliſſen. Ja, hätte man uns nur ſo Geſchichte gelehnt
Schule und in Zeitungen! Da wurde aber ſeichtes Ge auf
boten, Dynaſtiendaten und Kriegsdaten, aber nichts e
den, Leidenſchaften, inneren Zuſammenhängen; gen t
es im fremdſprachlichen Unterricht, Vokabeln, Gramm

W ik,wendiglernen der Ueberſetzungen anſtatt Einführung i
Sprachenverwandtſchaft der Arier oder ndogermang

r t nEntwicklungsgeſchichte auch der indogermaniſchen Urſpr
zum Germaniſchen. Bley beſprechen zu wollen hieße
ſchreiben; dieſes Führers Buch müßte in jedes De
Bücherei an erſter Stelle ſtehen und ſtändig geleſen, beſpu
werden. Eine Fülle von Material iſt verwertet, und für W
wird es wertvoll ſein zu erfahren, daß ſeit 1894 eine
Literatur beſtand, die den Weltkrieg „vorausſagte“ und
ganz merkwürdiger Vorahnung beſtimmte Vorgänge enthat
(ſo das Buch von Konteradmiral P. Colomb „Der große
von 189“). Die Vorgänge in Metz 1911 ſind Vorboten 91
ländiſche Wetterſchauer“, und mit Recht hebt Bley hervor
die Konſervativen ein gutes Gewiſſen haben, die mit
Vorausahnung Recht behielten; der Abſchnitt „Die Rot
und Reinach“ iſt das für uns wertvollſte; jeder Vlig in
Blätter der gekennzeichneten Richturg (von Herrn
Moſſe, Sonnemanns ſel. Erben“ u. ga.) zeigt: r
Deutſchland für das Allpolentum ſchwärmen, auch d
darüber die Ruhe der deutſchen Oſtmark und die ich
unſerer Grenze zum Teufel geht; ſelbſtverſtändlich muß
die Alliance Jsrasélite loben, auch wenn ſie ſich
Trägerin der gegen Deutſchland gerichteten allen
päiſchen Hetze macht; aber das Eintreten für geſchicg
dotwendigkeiten und die Würde des eigenen Volkes ſol

allerhand Ekelnamen gefallen laſſen müſſen. Denn man
gegenwärtige ſich nur, was für das deutſche Ehrgefühl der
niſche Gebrauch des Wortes „unſere Alldeutſchen“ im ein
Vaterlande bedeutet.“ BVley zeigt auch klar und anziehend,
aus dem Profeſſor Wilſon, der in ſeinem Buche „Der S
der Schöpfung des Großen Kurfürſten und Friedrichs II.
rühmt: „Preußen iſt erfolgreich beſtrebt geweſen, eine grz
Vollkommenheit in ſeiner Verwaltungsorganiſation zu
reichen als irgend ein anderer Staat Europas“, aus dem
wunderer der Gedankenwelt Treitſchkes, der Präſident der
einigten Staaten wurde wie Jſaak Markusſohn,
Freund des Herrn Northcliffe (geb. Stern) in der „Times“
3. März, ſchrieb: „Der Krieg iſt ein
unternehmen und das Schönſte
ſation.“ Wer denkt da nicht
über den unter
treffende Arbeit ſchrieb (im Verlage der Deutſchnationalen
lagsanſtalt, Aktien-Geſ., Hamburg, 1818), an Rathenau, der
den „300“ ſprach, die Europas Geſchicke lenken! Das ſind
die Schloßherren des „Königlichen Schloſſes Freienwalde“
Die Zaberner Affäre 1913 zeigte: „die wildgewordene de
tiſche Preſſe nahm den Zaberner Zwiſchenfall zum A
eines wahren Auſturmes gegen den preußiſchen MWä.itari
allen voran natürlich die Frankfurter Zeitung', deren S
leitung man für das Hauptquartier der Heereshetze jener
halten könnte, wenn man nicht wüßte, einen wie ſtarken
gewiſſe elſäſſiſche Juden daran hatten wie die A
Aron, Hirſch, Elſenſohn und. Meyer, der Schr
Levy, der Kuchenbäcker Simon, der ſo ſchwer ver
Bankbeamte Cahn (Cohn-Cohen,), der in ſeinem e
empfinden verletzte Gerichtsrat Kaliſch und insbeſondere
beſondere Held Rechtsanwalt Weill.“

„Seit die Reichslande wieder zu Deutſchland gehörten,
es vorwiegend Juden geweſen, die planmäßig die Hehtze
das Reich betrieben habeu, obgleich die Erfahrungen, die
Elſaß mit den Juden während der großen Revolution, und
beſondere mit dem Heereslieferanten Jſaac Herſch
aus Medelsheim gemacht hat. zu beſſerer Vorſicht hätte we
ollen „Nach einer Mitteilung im 2. Hefte der jüdFiewrift „Jm Deutſchen Reich“ haben „eine ſehr große

hier

nutzu p

daran iſt die Geſchäftsor
ſofort an „Diktator Rathe

jüdiſcher Familien in ElſaßLothringen heute noch zum
ſehr nahe verwandtſchaftliche Beziehungen zu Miniſtern
rälen, Präfekten u. a. m. der jetzigen franzöſiſchen Repi
Ein großer Teil von dieſen gehört der A. J. U. an, ſowie
mit dem Großorient von Frankreich in Beziehung ſtehe
Logen

Helfferichs Aeußerung 1900-1901: „eine ſolche
lichkeit (die ganze Welt gegen uns im Bunde) überhaupt
einen Augenblick feſt ins Auge zu faſſen, das heißt, doch un
auswärtigen Politik ein grenzenloſes Mißtrauen entgege
bringen“, und Bemerkung „Jch weiß nicht, ob es militäs
Autoritäten gibt, die eine ſolche Anſicht vertreten
Deutſchland, rundum von Zufuhren abgeſchnitten, wie ein
lagerte Feſtung durch den Hunger bezwungen werden kö
ſind ins Gedächtnis gerufen, und mit Recht erinner!
„Nichts erfüllte die Beſorgten mit größerem Danke, als m
verſicht, mit der der Kaiſer auf Grund deKenntnis den Auffaſſungen des Generalſtabes in der
Vollverſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates, W
teilgenommen hat, ausſprechen konnte: „M. H. 7
außer jedem Zweifel, daß die deutſche Landwirtſchaft
imſtande iſt auch die künftige vermehrte Baltang r
den wichtigſten Nahrungsmitteln in genügender We
verſorgen. M. H., das können wir, und das mu

wirl“ otOtto Ernſts Schimpfen auf Ernſt Moritz i
„Teutomanen“, „eine für die Beſchränktheit des ne
recht begeichnende Erſcheinung auf deſſen pain
für unſer Empfinden roh und abgeſchmackt und für das
tiſche Erziehung unſerer Jugend höchſt ungeeignet, das
hundertfeſtſpiel des Hauptkerls, das Benehmen Jahn
und Genoſſen bei der Enthüllung des Völkerſchla e
zeigte Klarſehenden den Abſtieg wie Geburtenrus
freie Liebe, Nacktkultur u. a. m. „Da kam der Krieg
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